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Zhejiang, das Kreuz und der öffentliche 
Charakter von Religion

Abriss „gesetzwidriger“ religiöser Gebäude und  
Kreuze im Rahmen von „Drei Umgestaltungen, ein 
Abriss“ – ein Update

Im Rahmen der dreijährigen (2013−2015) Operation „Drei 
Umgestaltungen, ein Abriss“ der Regierung von Zhejiang 
wurden in der Provinz seit Anfang 2014 – wie bereits früher 
berichtet – auch zahlreiche „gesetzwidrige“ religiöse Gebäu­
de und Gebäudeteile abgerissen und viele Kreuze von den 
Dächern und Türmen christlicher Kirchen entfernt. Nach 
einer Übersicht, die Christian Solidarity International am 
12. Februar 2015 publizierte, wurden im Jahr 2014 in Zhe­
jiang über 400 Kreuze entfernt, modifiziert oder verhüllt 
und 35 Kirchen und kirchliche Gebäude ganz oder teilweise 
zerstört. Ein Großteil der betroffenen Kirchen – mehrheit­
lich protestantische, aber auch katholische – ist bei den Be­
hörden registriert. Von möglicherweise sogar 1.000 demon­
tierten Kreuzen, rund 50 zerstörten Kirchen sowie 1.300 in 
diesem Zusammenhang verhafteten oder [vorübergehend] 
festgehaltenen Christen sprach die Organisation ChinaAid 
in ihrem Jahresbericht für 2014. Sie berief sich dabei auf 
unbestätigte Berichte in lokalen chinesischen Medien.

Auch „viele buddhistische, daoistische und volksreligiö­
se Stätten“ seien im Rahmen der Operation abgerissen wor­
den, schrieb der Religionswissenschaftler Wei Dedong am 
12. Mai 2015; dies habe aber, im Gegensatz zu den Kreuzab­
rissen, relativ wenig Beachtung gefunden. Tatsächlich hat 
Zhejiang nicht nur viele und teilweise sehr wohlhabende 
Kirchen, die sich oft große Gebäude leisten. Es hat auch eine 
viel höhere Dichte pro Einwohner an buddhistischen und 
daoistischen Tempeln als andere Provinzen, wie der neuen 
Online-Religionsdatenbank des Staatlichen Büros für reli­
giöse Angelegenheiten zu entnehmen ist (vgl. China heute 
2015, Nr. 1, S. 28). Dazu kommen Stätten des bisher nicht 
offiziell als Religion anerkannten Volksglaubens. Für die 
Stadt Wenzhou, die wegen ihrer vielen Kirchen manchmal 
als „chinesisches Jerusalem“ bezeichnet wird, meldete ein 
Bericht des örtlichen Büros für religiöse und ethnische An­
gelegenheiten Anfang Februar 2015 die erstaunliche Zahl 
von 8.579 registrierten volksreligiösen Stätten – gegenüber 
nur 3.961 registrierten Stätten der fünf großen Religionen 
in der Stadt (vgl. China heute 2015, Nr. 1, S. 21).

Anfang 2015 hatten verschiedene Medien zunächst von 
einem Abflauen der Kreuzabrissaktionen in Zhejiang be­
richtet. Mitte März erklärte der katholische Bischof Meng 
Qinglu von Hohhot, er habe gehört, dass die Zentralregie­
rung die Provinz Zhejiang aufgefordert habe, die Kreuzab­

risse zu beenden. So zitierte am 15. März die Hongkonger 
Zeitung Ming Pao den Bischof, der einer der Vizevorsitzen­
den der Patriotischen Vereinigung ist. Doch schon Anfang 
April 2015 wurde wieder von erzwungenen Kreuzabrissen 
in der Provinz berichtet. ChinaAid zufolge wiesen die Be­
hörden im Bezirk Fuyang, Hangzhou, und in der benach­
barten Stadt Huzhou alle Kirchen an, am 18. und 19. Mai 
ihre Dach- und Turmkreuze zu entfernen. Auch im Juni 
wurden Fälle von Kreuzdemontagen gemeldet. Gleichzeitig 
berichtete ChinaAid, dass trotz des Drucks 16 Kirchen ihre 
im Mai entfernten Kreuze wieder angebracht hätten. Am 8. 
Juni begannen die Behörden mit dem Abriss des riesigen 
Rohbaus einer „Drei-Selbst-Kirche“ in Yanxia, Wenling, 
die laut Behörden regelwidrig errichtet und einem geplan­
ten Autobahnkreuz im Wege war. Die Gemeinde hatte 
ChinaAid zufolge dem Abriss notgedrungen zugestimmt, 
nachdem die Behörden eine Kompensation versprochen 
hatten. 

Erstmals wurde am 24. März 2015 eine Gefängnisstrafe 
in Zusammenhang mit den Kreuzabrissen verhängt. Das 
Gericht des Kreises Pingyang (Wenzhou) verurteilte den 
protestantischen Pastor Huang Yizi wegen „Störung der öf­
fentlichen Ordnung durch Versammlung einer Menschen­
menge“ zu einem Jahr Haft. Er hatte im Juli 2014 zusammen 
mit einer Gruppe von Gläubigen vergeblich versucht, den 
Abriss des Kreuzes der Salvation Church in Shuitou, die zur 
offiziellen Kirche gehört, zu verhindern. Damals waren laut 
Berichten 500–600 Polizisten und Demontagearbeiter mit 
300 Gläubigen zusammengestoßen und 50–100 Gläubige 
verletzt worden.

„Standards der Provinz Zhejiang für religiöse Gebäude“ 
– Diskussion um ein neues Verwaltungsinstrument

Ein neuartiges Element brachte die Provinzregierung im 
Mai in den Konflikt ein. Am 5. Mai 2015 wurde auf ei­
ner Unterseite ihrer Website ein Dokument mit dem Titel 
„Standards der Provinz Zhejiang für religiöse Gebäude (zur 
probeweisen Durchführung) (Entwurf zur öffentlichen 
Anhörung)“ 浙江省宗教建筑规范 (试行) (征求意见稿) 
– im Folgenden kurz: „Standards“ – eingestellt. Das Doku­
ment wurde von der Kommission für ethnische und reli­
giöse Angelegenheiten (KERA) und dem Amt für Wohn­
raum und städtischen und ländlichen Aufbau der Provinz 
veröffentlicht und ist auf April 2015 datiert. Mit der Ausar­
beitung der Richtlinie hatte die KERA nach Angaben auf 
ihrer Website bereits am 15. Juli 2014 begonnen. 

Da das Dokument explizit festlegt, dass Kreuze an Kir­
chenfassaden (d.h. nicht auf Dächern und Türmen) anzu­
bringen sind, liegt ein Zusammenhang mit den laufenden 
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Kreuzdemontagen nahe. Zwar ist bisher nicht bekannt, ob 
das Dokument inzwischen in Kraft getreten ist. Im Rah­
men der Anhörung wurden jedoch einige durchweg kri­
tische Feedbacks aus dem Bereich der offiziellen Kirchen 
dazu veröffentlicht, und es ist interessant, sich den Inhalt 
der „Standards“ und die Gegenargumente aus den Kirchen 
näher anzusehen.

Inhalt der „Standards“. Das 94 Paragraphen starke Doku­
ment zeichnet sich durch eine Fülle von Regelungen aus, 
die in dieser ins Detail gehenden Form bisher noch nicht 
dagewesen sein dürfte. Hier nur einige wichtige Punkte: Die 
„Standards“ gelten für religiöse Neubauten des Buddhis­
mus, Daoismus, Islam, Katholizismus und Protestantismus 
(1.0.2). Bei Um- und Ausbauten bereits bestehender religi­
öser Gebäude können sie zu Rate gezogen werden (1.0.3). 
Kapitel 2 definiert die Begriffe „religiöse Bodennutzung“, 
„religiöse Versammlungsstätten“ und „religiöse Gebäu­
de“ und unterscheidet bei Letzteren zwischen „religiösen 
Hauptgebäuden“, die dem religiösen Ritual dienen, „religi­
ösen Zusatzgebäuden“ für Wohnen und Verwaltung sowie 
„religiösen Symbolen“.

In der städtischen und ländlichen Planung soll entspre­
chend der Verteilung der religiösen Bevölkerung und der 
staatlichen Religionspolitik eine vernünftige Standortver­
teilung der religiösen Versammlungsstätten vorgesehen 
werden (3.1.1). Für sie soll eine geeignete, verkehrsgünstige 
und ruhige Lage in hinreichender Entfernung von Lärm­
quellen, leicht explodierenden Stoffen, Schulen, Kinder­
gärten und Wohngebieten gewählt werden, der Ort sollte 
bezüglich „Wasserkunde“ und „Windschutz“ gute Bedin­
gungen aufweisen.

Je nach Größe werden 4 Kategorien religiöser Gebäude 
unterschieden (Tabelle 3.2.1):

Kategorie Fläche für Gebäude in 
Städten/Großgemeinden

Fläche für Gebäude in 
Vorstädten/Dörfern

Kategorie 1 über 5.500 qm über 10.000 qm

Kategorie 2 3.301–5.500 qm 6.601–10.000 qm

Kategorie 3 1.000–3.300 qm 2.000–6.600 qm

Kategorie 4 unter 1.000 qm unter 2.000 qm

Bezüglich der Gesamtanlage werden Zugang und Sicher­
heit, Zahl der Parkplätze, Begrünung, barrierefreier Zugang 
und Beschilderung geregelt (3.3). Zusatzgebäude sollen flä­
chenmäßig höchstens halb so groß wie Hauptgebäude sein 
(4.1.1). Religiöse Gebäude sollen möglichst im lokalen Stil 
und mit örtlich angepassten, lokalen Baumaterialen errich­
tet werden (4.1.2–4.1.3). Die Gebäudehöhe soll der kom­
munalen Raumplanung entsprechen und im Allgemeinen 
24 Meter nicht übersteigen; auf den Gebäuden befindliche 
Aufbauten sollen nicht höher als 6 Meter sein (4.1.4). Wei­
tere allgemeine Regelungen betreffen etwa Akustik und Be­
leuchtung, Brandschutz und Evakuierung, Energiesparnor­
men und Aufzüge für religiöse Versammlungsräume ab 
dem 1. Stockwerk (4.1.5–4.1.11).

Es folgen detaillierte Vorgaben für die einzelnen Religi­
onen (4.2–4.6). Listen geben an, welche Funktionselemente 
(für katholische Kirchen z.B. Altar, Ambo, Beichtstuhl etc.) 
die jeweiligen religiösen Gebäude, nach den Gebäudeka­
tegorien 1-4 gestaffelt, aufweisen und welche Funktionen 
(wie Mehrzwecksaal, Büro, Finanzen, Archiv, Wohnraum, 
Küche, Speisesaal etc.) die Räume in den Zusatzgebäuden 
abdecken sollen. Als religiöse Symbole katholischer wie 
protestantischer Kirchen werden Glockenturm und Kreuz 
(bei katholischen zusätzlich ein Kreuz mit dem gekreuzig­
ten Christus und Heiligenfiguren) genannt, wobei „Kreuze 
im Allgemeinen vollständig an der Hauptfassade des reli­
giösen Hauptgebäudes angebracht sein sollen, wobei das 
Verhältnis zwischen der Länge des Kreuzes und der Höhe 
der Hauptfassade kleiner als 1 : 10 sein soll“. Die Farbe des 
Kreuzes ist auf die Farbe der Fassade und der Umgebung 
abzustimmen (4.5.4 und 4.6.4). In den Erläuterungen zu 
diesen Paragraphen heißt es, dass das Verhältnis zwischen 
Höhe und Breite bei katholischen Kreuzen 1 : 0,618 und bei 
protestantischen Kreuzen 3 : 2 beträgt. Schließlich werden 
unter Kapitel 5 und 6 technische Details der Konstruktion 
sowie der Installationen angegeben. Ein Anhang mit Erläu­
terungen zu den einzelnen Paragraphen bringt noch einmal 
eine Fülle von Regelungen, etwa dass Abstände zwischen 
den Gebetsreihen in Moscheen 1,4 Meter betragen sollen, 
mit extra Platz für alte Menschen, die Abstände zwischen 
den Bankreihen in katholischen Kirchen 1,4 Meter und in 
protestantischen 1,1 Meter. Selbst Raumtemperaturen wer­
den vorgegeben.

Als Beispiel hier in Übersetzung eine Tabelle aus dem 
zur Anhörung veröffentlichen Text. Für jede der 5 Religi­
onen gibt das Dokument zwei solche detaillierte Tabellen, 
eine für Haupt- und eine deutlich längere für Zusatzgebäu­
de:

Tabelle 4.6.2 
Einteilung und Gliederung protestantischer Hauptgebäude

Art der  
Funktion

Funktionsräume Katego-
rie 1

Katego-
rie 2

Katego-
rie 3

Katego-
rie 4

Hauptkirche

Versammlungshalle ✓ ✓

Redepult ✓ ✓ ✓ ✓

Sitze für den Chor ✓ ✓ ✓ ✓

Kirchenbänke ✓ ✓ ✓ ✓

Taufbecken ✓

Gebetsraum ✓ ✓ ✓ ✓

Ruheraum für 
Prediger

✓ ✓

Ton- und Licht
steuerung

✓ ✓ ✓

Nebenkirche Kapelle ✓ ✓

Stellungnahmen aus der Öffentlichkeit, besonders den 
Kirchen. Die Frist für die öffentliche Anhörung endete am 
20. Mai. Wie die Website Fuyin shibao (Christian Times) 
berichtete, wurde das Dokument von vielen lokalen protes­
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tantischen Gemeinden und lianghuis – d.h. lokalen Chris­
tenräten und Drei-Selbst-Bewegungen – diskutiert. Im In­
ternet lassen sich die Stellungnahmen der Chongyi-Kirche 
in Hangzhou vom 9. Mai, der Panshi-Kirche in Hangzhou 
vom 11. Mai, des Seelsorgsbezirks Tengqiao in Wenzhou 
vom 15. Mai sowie der lianghui des Bezirks Lucheng in 
Wenzhou vom 19. Mai finden. Am 18. Mai erschien auch 
eine Stellungnahme des offiziellen Teils der katholischen 
Diözese Wenzhou, zu der die Diözese laut UCAN die Mei­
nung all ihrer Priester eingeholt hatte. Buddhistische, dao­
istische oder islamische Stellungnahmen konnten durch 
Internetabfragen nicht gefunden werden. Viel Beachtung 
auch auf christlichen Websites fand die Rückmeldung des 
auf Buddhismus spezialisierten Religionswissenschaftlers 
Wei Dedong von der Renmin-Universität in Beijing.

Die vielen vorgebrachten Einwände lassen sich wie folgt 
zusammenfassen:

Die Listen für die Gebäudeteile der einzelnen Religionen 
(4.2–4.6) werden als übermäßig detailliert kritisiert. Wei 
Dedong argumentiert, dass es bei religiösen Angelegen­
heiten im Sinne der staatlichen Religionsarbeit um Hand­
lungen geht, die die Interessen von Staat und Gesellschaft 
betreffen. Wie viele Höfe eine religiöse Stätte habe und ob 
sie eine Küche oder eine Mehrzweckhalle aufweise, seien 
jedoch klar interne religiöse Angelegenheiten. Es bestehe 
der Verdacht der Einmischung. Die Listen seien ein Ein­
griff in die freie Nutzung kirchlicher Stätten und verstießen 
damit gegen das staatliche Sachenrechtsgesetz, erklärte die 
Chongyi-Kirche. Die Diözese Wenzhou bezeichnete die 
Festlegung solch kleiner Details als eine „Verschwendung 
von Verwaltungsressourcen“. Wei zufolge sind viele Vorga­
ben der Listen zudem nicht nachvollziehbar – warum etwa 
werden von allen Religionen Räume für Finanzen und Ar­
chiv gefordert, nur von den Buddhisten nicht?

Die Einschränkung der Gebäudehöhe auf 24 Meter plus 
6 Meter Aufbau stieß erwartungsgemäß bei allen christ­
lichen Stellungnahmen auf starke Ablehnung. Eine pau­
schale Höhenbeschränkung für die religiösen Gebäude der 
ganzen Provinz widerspreche den staatlichen Bau- und Pla­
nungsgesetzen, so die Chongyi-Kirche. Viele vom Staat als 
Denkmäler geschützte religiöse Gebäude seien weit höher 
als 24 Meter, diese aufs Geratewohl festgelegte Höhenbe­
schränkung sei zu streichen, fordert die Panshi-Kirche. 

Im Zentrum des Protestes stand die Bestimmung, dass 
das Kreuz an der Fassade anzubringen sei. Seit 2.000 Jah­
ren hätten Kirchen Kreuze auf dem Dach und nicht an der 
Fassade, schreibt die Chongyi-Kirche. Solch eine Gesetz­
gebung sei „eine Lästerung des christlichen Glaubens“, sie 
trete die vom staatlichen Gesetz garantierte Glaubensfrei­
heit mit Füßen. Die Diözese Wenzhou spricht von Respekt­
losigkeit gegenüber Geschichte und heiligen Glaubenstra­
ditionen und erklärt, dass kahle Kirchen mit abgerissenen 
Kreuzen eine Stadt als kulturlos kennzeichnen würden. Seit 
alters her seien Kreuze überwiegend rot, als Symbol für das 
Blut Christi, schreibt die Panshi-Kirche zur Begründung 

für ihre Ablehnung der Vorgabe, die Kreuzfarbe sei der 
Fassade anzupassen [tatsächlich ist Rot in China die vor­
herrschende Farbe für protestantische Kirchenkreuze]. 

Die Maßvorgaben für Kreuze – Verhältnis Kreuz zu 
Fassadenhöhe 1 : 10 und die unterschiedlichen Größenver­
hältnisse von Längs- und Querbalken bei katholischen und 
evangelischen Kreuzen – stoßen zum mindesten auf Un­
verständnis. Basieren diese Maße auf einer theologischen 
Grundlage, oder hat die Provinz sie festgelegt, und wenn 
ja, wie?, fragt sich Wei Dedong. Für die Chongyi-Kirche 
widerspricht die Bestimmung den Prinzipien wissenschaft­
lich-rationaler, ernsthafter Gesetzgebung. Jeder wisse doch, 
dass die katholische und die protestantische Kirche den 
gleichen Ursprung hätten, doch das Dokument produziere 
für die Kreuzmaße der beiden zweierlei Normen, das werde 
unweigerlich zum „internationalen Witz“ werden, finden 
die lianghui von Lucheng.

Die Diözese Wenzhou vermutet versuchte Täuschung: 
In früher vorgelegten Entwürfen sei stets der Eindruck 
vermittelt worden, dass das Dokument nicht rückwirkend 
gelten solle – nun sei in den im Internet veröffentlichten 
Entwurf plötzlich unter Punkt 1.0.3 eingefügt, dass die 
„Standards“ auch auf bereits bestehende Gebäude ange­
wandt werden könnten. Die Panshi-Kirche beklagt, dass in 
der städtischen und ländlichen Planung viel weniger Land 
für religiöse Aktivitäten reserviert sei, als gebraucht werde. 
Dies sei eine direkte Ursache dafür, dass manche religiöse 
Gebäude „regelwidrig“ erbaut worden seien. Bereits beste­
hende Kirchen und Kirchenkreuze sollten daher nicht ab­
gerissen werden.

Grundsätzlich wird in den Stellungnahmen eingewandt, 
dass die „Standards“ unnötigerweise und unzuständiger­
weise Sachverhalte regulieren wollten, die längst durch 
übergeordnete allgemeine staatliche Gesetze und Baunor­
men abgedeckt seien. Das Dokument sei nur dem Namen 
nach eine Baunorm, es stelle vielmehr den Versuch der 
Religionsbehörden dar, Bauplanung und Bau religiöser Ge­
bäude in ihren Verwaltungsbereich zu bekommen. Zudem 
verstoße es gegen das Prinzip der Gleichbehandlung der 
Religionen, da nur Symbole der christlichen Kirchen reg­
lementiert würden.

Was an den Stellungnahmen auffällt
Rechtliche Argumentation. Schon länger zeigt sich in der 

chinesischen Politik die Tendenz, immer mehr Details des 
gesellschaftlichen Lebens durch Gesetze oder Verwaltungs­
rechtsbestimmungen zu regeln und zu kontrollieren und 
dadurch entsprechendes Regierungshandeln zu begründen 
und zu rechtfertigen. Wie das vorliegende Beispiel zeigt, 
gibt dies den Betroffenen umgekehrt die Möglichkeit, sich 
auf Gesetze zu berufen und gegen rechtliche Widersprü­
che zu protestieren, auch wenn die Chancen auf Erfolg un­
gewiss sein mögen. Insbesondere in den protestantischen 
Stellungnahmen ist die rechtliche Argumentation, mit Ver­
weis auf konkrete Gesetze und Normen, sehr deutlich. 
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„Bruderkirchen“. In der „Kreuzfrage“ argumentieren 
die protestantischen Stellungnahmen teilweise explizit für 
beide Kirchen. Das scheint ungewöhnlich für China, wo 
christliche Ökumene kaum existiert und Religionen (oder 
Konfessionen) normalerweise nicht füreinander sprechen. 
Im Statement der Diözese Wenzhou heißt es gar: „Wir 
stimmen voll und ganz den von unseren protestantischen 
Bruderkirchen [...] zu den ‚Standards‘ vorgebrachten An­
sichten zu.“ Hier wirkt das Vorgehen der Behörden in Zhe­
jiang offenbar unbeabsichtigt als Katalysator für ein stärke­
res christliches Zusammengehörigkeitsgefühl.

Kirchenbild. In den Argumenten der Kirchen („seit 
2.000 Jahren haben Kirchen die Kreuze auf dem Dach“) 
und selbst in den Vorgaben des Regierungsdokuments 
(die den Glockenturm als eines der Symbole einer Kirche 
festlegen) zeigt sich, dass die Vorstellungen vom kirchli­
chen Bauen stark auf bestimmte Formen eingeschränkt 
sind. Als Ideal sehen chinesische Christen oft heute noch 
den von ausländischen Missionaren im 19. Jh. nach China 
gebrachten „neogotischen“ Stil an. Fast nirgendwo auf der 
Welt würden noch neogotische Kirchen gebaut, mokierte 
sich ein chinesischer Internetkommentar – außer in China. 
Doch dürfte der Kern des Konflikts weniger in Stilfragen 
liegen als vielmehr im Wunsch der Christen, ihre Kirchen 
möglichst weithin sichtbar zu machen, und im (mutmaßli­
chen) Anliegen der Behörden in Zhejiang, deren Sichtbar­
keit einzuschränken. 

Öffentlichkeitscharakter. Ein weiteres Stichwort für die 
Diskussion steuerte ein Beitrag der staatlichen Tageszei­
tung der Provinz, Zhejiang ribao, bei. Am 20. Mai brachte 
sie einen Artikel zum Thema „Die Standardisierung religi­
öser Gebäude ist keineswegs eine Einschränkung der Frei­

heit des religiösen Glaubens“. Dieser wandte sich gegen den 
Vorwurf, die „Standards“ stellten eine Einmischung in reli­
gionsinterne Angelegenheiten dar, und zwar mit folgendem 
Argument: Religion als gesellschaftliches und kulturelles 
Phänomen habe in beträchtlichem Ausmaß „öffentlichen 
Charakter“ (gonggongxing 公共性). Die Regierung habe 
die Verantwortung, den Teil der religiösen Angelegenhei­
ten zu verwalten, der sich auf die Interessen des Staates und 
der Gesellschaft erstreckt. Religiöse Gebäude gehörten zu 
den öffentlichen Gebäuden und müssten deshalb zeitgemä­
ßen Gebäudenormen entsprechen.

„Die Zhejiang ribao hat heute [...] durch ihren Wortge­
brauch zum ersten Mal den öffentlichen Charakter religiö­
ser Gebäude anerkannt“, kommentierte Autor Wang Wenyi 
am 22. Mai auf der Website der Jidu shibao. Bisher sei der 
Begriff „Öffentlichkeitscharakter der Religion“ nur in wis­
senschaftlichen Fachartikeln aufgetaucht, aber er sei noch 
nicht in Dokumenten und Aufsätzen der Regierung ver­
wendet worden, auch außerhalb Zhejiangs nicht, schreibt 
Wang. Auf der gleichen Website formulierte Wang Lude gar 
die Hoffnung, dass die Anerkennung des „öffentlichen Cha­
rakters“ einen Durchbruch und Neuanfang in den schwie­
rigen Beziehungen zwischen Staat und Kirche in Zhejiang 
bringen könnte.

Ob ein solcher Durchbruch bevorsteht, bleibt abzuwarten. 
Auch ist noch nicht bekannt, ob und wenn ja in welcher 
Form die „Standards“ in Kraft treten werden. Der Panshi-
Kirche in Hangzhou jedenfalls hat ihr Einspruch nichts ge­
nutzt – am 21. Juni 2015 wurde ihr Kreuz von den Behör­
den abmontiert. 

Katharina Wenzel-Teuber 

Der „öffentliche Charakter“ von Reli-
gion hat viele Formen. Am Gründon-
nerstagabend 2015 veranstaltete die 
katholische Pfarrei von Longgang in der 
Diözese Wenzhou nach der Messe, an 
der über 3.000 Gläubige teilnahmen, 
eine Prozession. Wie die katholische 
Zeitung Xinde berichtete, zogen 
Ministranten, Pfarrer, der Magdale-
nen-Chor, der Rosenkranz-Chor, die 
Martha-Gruppe für soziale Dienste, der 
Hosanna-Chor und ein Teil der Gläu-
bigen unter lautem Gesang mit dem 
Allerheiligsten durch die nächtlichen 
Straßen des Ortes. Dadurch „brachten 
sie öffentlich Glaube, Liebe und Vereh-
rung für das eucharistische Sakrament 
zum Ausdruck“, und viele Menschen 
blieben respektvoll stehen, heißt es in 
dem Bericht. Das Foto zeigt auch ein 
Kreuz – auf dem Dach des Baldachins 
(chinacatholic.org 3.04.2015).
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Quellen (2015, sofern nicht anders angegeben): 
Die Texte der besprochenen Dokumente wurden folgenden Websites ent­
nommen: „Standards der Provinz Zhejiang für religiöse Gebäude (zur probe­
weisen Durchführung) (Entwurf zur öffentlichen Anhörung)“: www.zjjs.gov.
cn/jsxx/file/201505/20150505901.pdf; Stellungnahme der Chongyi-Kirche 崇
一堂, 9.05.: www.chongyitang.org/jhtz/20150511/748.html; Stellungnahme 
der Panshi-Kirche 磐石堂, 11.05.: www.gospeltimes.cn 15.05.; Stellungnah­
me des Seelsorgsbezirks Tengqiao 藤桥牧区, 15.05.: www.pacilution.com/
ShowArticle.asp?ArticleID=5814; Stellungnahme der Diözese Wenzhou 温
州教区, 18.05.: china.ucanews.com 20.05., auch www.chinacath.com/news/
china/2015-05-20/49934.html; Stellungnahme der lianghui des Bezirks Lu­
cheng 鹿城区基督教两会, 19.05.: https://groups.google.com/forum/#!msg/
ChineseSSSR/4UPQeGY8zzs/3pdsY01YnD8J; Stellungnahme Wei Dedong 

魏德东: www.chinacatholic.org/News/index/id/31810.html (zuerst ohne Au­
torenangabe am 12.05. unter www.mzb.com.cn/html/report/1505229636-1.
htm). 
Weitere Quellen: AsiaNews 24.06.; ChinaAid 22.05.; 12.06.; Jidu shibao 
(Christian Times) 22.05.; UCAN 19.,25.,27.03.; 22.04.; 21.05.; jst.zj.gov.cn 
5.05. (Aufruf zur Anhörung); mzw.zj.gov.cn (Website der KERA) 15.07.2014; 
Xinde (chinacatholic.org) 3.04.; Zhejiang ribao 20.05. (nach mzw.zj.gov.cn); 
www.xici.net/d217302473.htm.
Siehe auch die bisher erschienenen Informationsbeiträge und Stellungnah­
men kirchlicher Gremien und Vertreter zu den Abrissen von religiösen 
Gebäuden, Kirchen und Kreuzen in Zhejiang in China heute 2014, Nr. 2, S. 
72-75, 91-93; Nr. 3, S. 143-145, 165-170.

Konferenzen

Neuer Wein in neuen Schläuchen 
10. Kongress der United Chinese Catholic 
Biblical Association UCCBA

Bei dem internationalen Kongress in Taipei vom 22.–26. 
Januar 2015 trafen sich über 300 Vertreter aus 30 Län­
dern. Unter ihnen befand sich auch Kardinal Joseph Zen, 
der emeritierte Bischof von Hongkong, mit weiteren vier 
Bischöfen. Als Teilnehmer kamen insgesamt 190 Laien 
und über 100 Kleriker und Ordensleute, vornehmlich aus 
Asien. Mit Bedauern wurde zur Kenntnis genommen, dass 
sich aus den Vereinigten Staaten von Amerika mit seinen 
vielen Überseechinesen kein Vertreter eingefunden hatte. 
Aus Europa waren aus Italien, England und Deutschland 
Teilnehmer eingetroffen. 

Von der Kongregation für die Evangelisierung der Völ­
ker hatten der Leiter der Kongregation, Kardinal Fernando 
Filoni, und der Sekretär, Erzbischof Savio Hon Tai-Fai SDB, 
eine Grußbotschaft geschickt, begleitet von dem Bibelwort 
Mt 4,16 „Das Volk, das im Dunkel lebte, hat ein helles Licht 
gesehen“ und von einem ermutigenden Hinweis aus Evan-
gelii Gaudium (174-175), immer im Worte Gottes Orientie­
rung zu suchen. 

Als Thema hatte sich das Organisationskomitee auf „Das 
Zeugnis für Gottes Wort und die Neuevangelisierung“ ge­
einigt. Diese Thematik war umrahmt von einem richtungs­
weisenden Wort aus dem Matthäusevangelium 9,17: „Neu­
en Wein füllt man in neue Schläuche, dann bleibt beides 
erhalten“, um anzudeuten, dass man vom Kongress innova­
tive Beiträge und Beschlüsse für die weltweite chinesische 
Bibelarbeit in den Diözesen und Gemeinden erwarte. Die­
ses Jahr war zugleich auch das 25. Jahr des Bestehens der 
weltweiten United Chinese Catholic Biblical Association 
UCCBA (Vereinigten chinesischen katholischen Bibelwer­
ke). Auch der Segensgruß der Papstes, der sich zu seinem 
Pastoralbesuch nach Fernost aufgemacht hatte, war in ein 
Wort der Heiligen Schrift gekleidet: „Dein Wort ist meinem 
Fuß eine Leuchte, ein Licht für meine Pfade“ (Ps 119,105). 

Als Ziel hatte sich der Kongress die Aufgabe gesetzt, auf­
zuzeigen, wie das Wort Gottes mehr und mehr zur Mitte 
des Lebens und der Mission der Kirche werden und dazu 
beitragen kann, die Zeichen der Zeit zu deuten. Der Prä­
sident der UCCBA, Fr. Joseph Fung, ließ Kopien der offi­
ziellen, soeben herausgekommenen chinesischen Version 
von Evangelii Gaudium an alle Teilnehmer verteilen. Bezug 
nehmend auf den letzten Kongress 2010 in Kuala Lumpur 
unterstrich er noch einmal die Bedeutung der apostoli­
schen Exhortation Verbum Domini, deren Veröffentlichung 
mit der Eröffnung des damaligen Kongresses und dem 20. 
Jahrestag der Gründung der UCCBA zusammenfiel.

Besondere Beachtung fand auf der Tagung die Vortrags­
reihe zum Geheimnis der Göttlichen Offenbarung von der 
in Macau geborenen und in Rom tätigen Sr. Maria Ko un­
ter dem Titel: „50 Jahre Dei Verbum“ mit Schwerpunkt auf 
der Bedeutung des Wortes Gottes in der Kirche und in der 
Welt. Sie nahm in ihren Darlegungen vor allem Bezug auf 
das Vorbild des Apostels Paulus, den sie als einen wahren 
Apostel des Wortes bezeichnete. 

Ein Bibelwissenschaftler aus China, Rev. Joseph Zhang, 
sprach über das Bibelapostolat in den chinesischen Kir­
chengemeinden unter dem Thema: „Wie steht es mit der 
Begegnung der Chinesen mit der Bibel?“ Für ihn ging es 
vor allem um eine echte Wort Gottes-Erfahrung im Leben 
und um eine gute Ausbildung. Wo die Bibel Begeisterung 
auslöst und zum Glauben inspiriert, stellt sich auch leichter 
die Fähigkeit ein, die Frohbotschaft den chinesischen Men­
schen im Zusammenhang mit ihrem Lebenskontext situa­
tionsgerecht zu vermitteln. 

Der Bibelwissenschaftler und ehemalige Generalsekre­
tär der Katholischen Bibelföderation P. Ludger Feldkämper 
SVD führte ins Verständnis der päpstlichen Exhortation 
Evangelii Gaudium ein und machte die Hörer/innen mit 
der Vision des Heiligen Vaters von einer missionarischen 
Kirche vertraut. 

Andrew Lam aus Japan kam in seinem Vortrag auf die 
Lectio Divina und die biblische Dimension in der Kate­
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chese zu sprechen. Er tat dies im Zusammenhang mit der 
Veröffentlichung seines Buches Lectio Divina: Sonntagsle-
sungen zum Jahr B mit praktischen Leitgedanken zur Sonn­
tagsliturgie für dieses Jahr. 

Taiwan als der Gastgeber des Kongresses lieferte zwei 
Beiträge, einen zu Sinn und Wahrnehmung des Wortes 
Gottes, einen zweiten zum Verständnis von Ehe und Fami­
lie im Kontext der heutigen Gesellschaft, präsentiert vom 
Erzbischof von Taipei, John Hung Shan-chuan SVD. Fr. 
Mark Fang SJ sprach über eine Neubegegnung mit Evan-
gelii Nuntiandi, das, vor nunmehr 40 Jahren von Papst Paul 
VI. geschrieben, immer noch als das beste Pastoraldoku­
ment zu diesem Thema gilt. Gleichsam als Höhepunkt des 
Kongresses schilderte Frau Cecilia Chui die Feier des 3. 
Jahrestages der Seligsprechung von Fr. Gabriele Maria Al­
legra an seinem Festtag, dem 26. Januar. Aufgrund seiner 
Übersetzung der gesamten Bibel in die chinesische Sprache 
wird er von vielen als der hl. Hieronymus von China ange­
sehen. Weihbischof Josef Ha Chi-shing von Hongkong gab 
eine sehr anregende Einführung in das inspirative Werk 
des Seligen. 

Ein biblisches Austauschforum zeigte anschaulich die 
vielen Facetten des biblisch-pastoralen Dienstes, ermög­
lichte aus den vielseitigen Erfahrungen in verschiedenen 
Kontexten einen Einblick in die Wirkung des verkündeten 
und gelebten Gotteswortes und eröffnete gleichzeitig ei­
nen lebendigen Zugang zu eben diesem Wort Gottes. Das 
Thema „biblische Ausbildung der Christen“ wurde vom 
„Senfkorn Evangelisierungs-Zentrum“ in Malaysia und der 
„Little Rock Bibelstudiengemeinschaft“ aus China aufge­
griffen. Vertreter der kanadischen Gemeinschaft „Fountain 
of Love and Life“ sprachen über die Thematik: Gottes Wort 
und die soziale Kommunikation. Auch Taiwans „Missio­

narische Gesellschaft für ethnische Minoritäten“ in Taipei 
und das „Zentrum für Familienheiligung“ aus der Diözese 
Kaohsiung legten Zeugnis ab für den Wert der Kultur im 
Leben des Menschen und für die Bedeutung des Wortes 
Gottes in der Familie.

In den Abschlussgottesdienst zu Ehren des seligen Gab­
riele Maria Allegra war eine Aussendungsfeier für alle Ab­
geordneten des Kongresses als Missionare für die Welt ein­
gebaut. Alle Teilnehmer/innen erhielten ein Exemplar der 
Biographie des Seligen und den Text eines Gebetes, ebenso 
ein eben erst veröffentlichtes chinesisches Neues Testament 
der sog. Pastoralbibel, ergänzt durch einen Kommentar 
und eine Hinführung zur Lectio Divina. Frau Chui, Grün­
dungsmitglied und langjährige Exekutivsekretärin, die seit 
1987 an allen Kongressen der UCCBA beteiligt gewesen ist, 
sprach zum Schluss in bewegten Worten über die Bedeu­
tung der Bibelarbeit und die erfolgreichen Dienste der Ver­
einigung. Sie betonte vor allem die Gebetsbegleitung durch 
Papst Franziskus als Inspiration für den missionarischen 
Einsatz. Besonders erfreulich sei es, festzustellen, dass im 
Laufe der 10 Kongresse vor allem die Rolle der Laien und 
ihr Einfluss auf das Leben und die Organisation mehr und 
mehr an Bedeutung gewonnen hätten. Sie gab auch ihrer 
Hoffnung Ausdruck, dass gerade diese Entwicklung noch 
mehr sichtbar werden wird, wenn der Kongress zu seinem 
nächsten Treffen an seinen Geburtsort in Hongkong zu­
rückkehrt. 

Anton Weber

Quellen: „Chinese Biblical Pastoral Ministry Year as Gift for Pope Francis“, 
Bericht von Cecilia Chui; china.ucanews.com 29.01.2015; Hong Kong Sunday 
Examiner 21.03.2015; Kung Kao Po 14.12.2014; 22.02.2015; Tianzhujiao 
zhoubao (Catholic Weekly) 22.02.2015.

Chronik zu Religion und Kirche in China   
4. März bis 18. Juni 2015

Die „Chronik zu Religion und Kirche in 
China“ erscheint seit Anfang 2010 regelmä-
ßig in den Informationen von China heute. 
Da manche Nachrichten (der Redaktion) 
erst später bekannt werden, kann es zu 
Überschneidungen zwischen den Chroniken 
kommen, wobei jeweils in der vorangegan-
genen Nummer bereits erwähnte Ereignisse 
nicht noch einmal aufgeführt werden. Alle 
Chroniken finden sich auch online auf 
der Website des China-Zentrums (www.
china-zentrum.de). – Der Berichtszeitraum 
der letzten Chronik (2015, Nr. 1, S. 14-21) 
reichte bis einschließlich 24. Februar 2015.

4. März 2015:
Offizieller Panchen Lama setzt sich in 
Rede für höhere Mönchsquoten in tibe-
tischen Klöstern ein, sieht Gefahr, dass 
„der Buddhismus nur noch dem Namen 
nach weiterbesteht“
Die Rede „Mit aller Kraft Talente ausbilden, 
damit der tibetische Buddhismus sich noch 
besser an die sozialistische Gesellschaft 
anpasst“ hielt der von Beijing eingesetzte 
Panchen Lama vor der Politischen Konsul­
tativkonferenz des Chinesischen Volkes. Er 
begann mit einem Lob auf Tibets Entwick­
lung „unter dem Glanz der Minderheiten- 

und Religionspolitik der Partei“, befasste 
sich dann aber ausschließlich mit dem 
Problem, dass „die Zahl der Mönche [und 
Nonnen] nicht ausreicht, um die wachsen­
den Anforderungen und die Bedürfnisse 
der Gläubigen zu befriedigen“. Die Mönche, 
so der Panchen, hätten drei Aufgaben: 1. die 
Weitergabe des buddhistischen Erbes, die 
ein viele Jahre langes Studium des Dharma 
voraussetzt; 2. die Pflege der Tempel und 
buddhistischen Kulturgüter; 3. religiöse 
Dienste für die Massen, insbesondere das 
Durchführen von Ritualen in den teils nur 
durch langwierige Reisen zu erreichen­
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den Häusern der Gläubigen. Als Gründe 
für die geringe Zahl der Mönche sah er 
insbesondere: 1. gesellschaftlichen Wandel 
und zunehmenden Pluralismus; 2. abneh­
mende Zahl der Kinder pro Familie; 3. 
Beschränkung der Mönchszahl durch eine 
Quote (bianzhi 编制) in vielen Klöstern. 
Beispielsweise habe das von Pilgern und 
Touristen frequentierte Sakya-Kloster eine 
Quote von 120 Mönchen und tatsächlich 
lebten dort 130 Mönche, diese müssten 
sich aber um die 108 Tempel und 300 
Sutrenhallen des Klosters kümmern. Auch 
kleinere Klöster litten unter zu niedrigen 
Quoten. Wegen der großen Arbeitslast 
bleibe oft keine Zeit für das Studium und 
die Weitergabe der Lehre oder für die von 
den monastischen Regeln vorgeschriebe­
nen regelmäßigen Versammlungen der 
Mönche. Es bestehe daher die Gefahr, dass 
„der Buddhismus nur noch dem Namen 
nach weiterbesteht“. Als Gegenmaßnah­
me schlug der Panchen vor, die Quoten 
anzupassen und flexibler zu handhaben, 
was auch „etwaige Missverständnisse ge­
genüber der Religionspolitik“ verhindern 
könne. Er verwies darauf, dass die Zahl 
der Mönche und Nonnen im Autonomen 
Gebiet Tibet mit 1.787 religiösen Stätten 
und 46.000 Mönchen und Nonnen in 
Proportion zu den [tibetisch besiedelte 
Gebiete enthaltenden] Provinzen Sichuan 
mit 783 Klöstern und 68.000 Mönchen 
und Nonnen sowie Qinghai mit 660 Klös­
tern und 44.000 Mönchen und Nonnen 
deutlich niedriger sei. 
Die Rede des Panchen wurde am gleichen 
Tag in offiziellen chinesischen Medien 
veröffentlicht. In den Medien außerhalb 
Festlandchinas wurde sie unterschiedlich 
bewertet. Während UCAN darin „das erste 
Anzeichen“ sah, „dass Beijings Erwählter 
von der Parteilinie abweichen könnte“, 
vermuteten andere, hier sollten nur „einige 
Wellen geschlagen“ werden, um den of­
fiziellen Panchen glaubwürdiger erschei­
nen zu lassen (Text der Rede: www.mzb.
com.cn/html/report/150330384-1.htm; 
englische Übersetzung: www.savetibet.org/
china-attempts-to-legitimize-its-panchen-
lama-through-a-major-speech-as-the-real-
panchen-lamas-birthday-approaches/. 
Siehe auch The Economist [Blog] Erasmus 
21.03.; UCAN 18.05.). – Zu dem vom Dalai 
Lama anerkannten Panchen Lama siehe 
den Eintrag vom 17. Mai 2015.

9. und 11. März 2015:
Politiker Chinas bezeichnen Bemerkun-
gen des Dalai Lama über seine mögli-
che Nicht-Reinkarnation als „Blasphe-
mie“ und „Verrat“
Die Aussage des Dalai Lama, dass seine 
Linie mit seinem Tod enden könnte, sei 
„gegen die tibetische buddhistische Tradi­

tion, nach der die Seele eines hohen Lamas 
nach seinem Tod im Körper eines Kindes 
wiedergeboren wird“, sagte Padma Choling, 
Gouverneur des Autonomen Gebiets Tibet. 
Sie würde das jahrhundertealte Reinkarna­
tionssystem auf den Kopf stellen und die 
buddhistische Region destabilisieren. Es sei 
nicht am Dalai Lama, über seine Reinkar­
nation zu entscheiden. „Was er behauptet 
hat, ist eine Blasphemie gegen den tibeti­
schen Buddhismus“, sagte der Gouverneur 
nach einer Sitzung tibetischer Abgeord­
neter während der jährlichen Tagung des 
Nationalen Volkskongresses in Beijing. Zhu 
Weiqun, Vorsitzender der Kommission 
für ethnische und religiöse Angelegen­
heiten der Politischen Konsultativkon­
ferenz, sprach am 11. März laut Xinhua 
vom „doppelten Verrat“ des Dalai Lama 
gegenüber seinem Heimatland und seinem 
Glauben. Die Reinkarnation des Dalai 
Lama müsse von der Zentralregierung ap­
probiert werden, ohne deren Approbation 
sei alles illegal. Der Ministerpräsident der 
tibetischen Exilregierung, Lobsang Sangay, 
erklärte dazu, die Reinkarnation des Dalai 
Lama sei keine Angelegenheit der Kommu­
nistischen Partei, das sei, wie wenn Fidel 
Castro den Papst wählen würde (New York 
Times 11.03.; South China Morning Post 
11.03.; Xinhua 9.,11.03.). – 2007 hat die 
chinesische Regierung „Verwaltungsmaß­
nahmen für die Reinkarnation Lebender 
Buddhas“ erlassen. Der heute 80-jährige 
Dalai Lama hat am 24. September 2011 in 
einer ausführlichen Erklärung zur Frage 
seiner Reinkarnation festgelegt, dass er 
im Alter von etwa 90 Jahren mit anderen 
hohen Lamas entscheiden werde, ob die 
Reinkarnation des Dalai Lama weitergehen 
solle, und falls ja, klare Anweisungen dafür 
hinterlassen werde. Kein von anderen, etwa 
den Machthabern der VR China, ausge­
wählter Kandidat solle anerkannt werden 
(Texte der Dokumente in China heute 2007, 
Nr. 6, S. 220f. und 2012, Nr. 1, S. 15-20).

11. März 2015:
Parolin und Zen äußern sich zum Dialog 
zwischen China und Vatikan
Vatikan-Staatssekretär Kardinal Pietro 
Parolin sagte am 11. März auf Fragen von 
Journalisten zu einer möglichen Annähe­
rung zwischen der VR China und dem Vati­
kan, es gebe „nichts Neues von Bedeutung“. 
„Der einzige Weg vorwärts ist, miteinander 
zu sprechen“, erklärte Parolin. Er glaube, 
dass der Dialog zwischen dem Heiligen 
Stuhl und China „immensen Nutzen für 
den Weltfrieden“ haben könne. Kardinal 
Joseph Zen, emeritierter Bischof von Hong­
kong, kritisierte dagegen in einem Interview 
mit dem Corriere della Sera vom gleichen 
Tag, der Vatikan sei allzu bereit, Kompro­
misse einzugehen. Beijing wolle keinen Dia­

log führen (nach America Magazine 11.05.; 
UCAN 13.03.; Vatican Insider 13.03.).

12. März 2015:
Interview mit Vatikansprecher über 
Beziehungen zu China und Vietnam wird 
unterschiedlich dargestellt und führt zu 
Diskussionen
Der als Beijing-nah geltende Hongkonger 
Fernsehsender Phoenix TV, der P. Federi­
co Lombardi SJ in Rom interviewt hatte, 
brachte in einer am 12. März ausgestrahl­
ten Sendung des Senders kurze Teile des 
Interviews, offenbar ergänzt durch die 
Moderation eines Journalisten. Lombardi 
wiederholte im Interview die Bereitschaft 
des Papstes, „morgen“ nach China zu gehen. 
Zudem verwies er darauf, dass sich die 
Beziehungen zu Vietnam verbessert hätten, 
seit der Papst in Rom die vietnamesische 
Staatsführung empfangen und der Vatikan 
einen (nicht-residierenden) Vertreter für 
Vietnam ernannt habe; auch schwierige 
Situationen könnten sich also zum Besseren 
wenden. Nach Darstellung vieler Medienbe­
richte (UCAN, AsiaNews, Global Times etc.) 
schlug Lombardi zudem vor, man könne 
in China für die Bischofsernennungen das 
„Vietnam-Modell“ erwägen. Lombardi 
hingegen dementierte gegenüber Gerard 
O’Connell (America Magazine) – wie dieser 
am 11. Mai berichtete –, dass er in dem 
Interview über das Vietnam-Modell oder 
überhaupt über Bischofsweihen gesprochen 
habe. Am 12. März brachte Phoenix TV 
in Zusammenhang mit dem Lombardi-
Interview eine halbstündige Talkshow 
mit vier chinesischen Kolumnisten über 
das „Vietnam-Modell“. Wie Lucia Cheung 
(UCAN) und O’Connell allerdings bemerk­
ten, wurde das Modell dabei so dargestellt, 
dass der vietnamesische Staat Bischofskan­
didaten vorschlage, aus denen der Vatikan 
auswähle, während beiden zufolge de facto 
der Vatikan die Vorschläge macht. Beijing 
dränge den Vatikan, „der historischen 
Tradition und der Realität der chinesischen 
Katholiken ins Auge zu sehen“, schrieb die 
staatliche chinesische Global Times am 
13. März bezugnehmend auf Lombardis 
[angeblichen?] Vietnam-Modell-Vorschlag, 
Die Zeitung zitierte den Sprecher des chine­
sischen Außenministers Hong Lei mit den 
Worten, China sei zu einem konstruktiven 
Dialog mit dem Vatikan bereit (America 
Magazine 11.05.; AsiaNews 17.03.; china.
ucanews.com 14.03.; Global Times 13.03., 
UCAN 13.,20.03., Vatican Insider 13.03.).

12. März 2015:
Direktor des Staatlichen Religionsbüros 
bestätigt Gespräche mit dem Vatikan, 
„beide Seiten brauchen Geduld“
Es gebe ständig einen normalen Kommu­
nikationskanal zwischen China und dem 
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Vatikan, sagte Wang Zuo’an, Direktor der 
Staatlichen Büros für religiöse Angelegen­
heiten, in einem am 11. März geführten 
und am 12. März publizierten Interview 
mit der Beijing-nahen Hongkonger Zei­
tung Wen Wei Po. Zu den in der Kommu­
nikation behandelten Fragen gehöre das 
Recht auf die Ernennung der Bischöfe. Da 
das Problem eine lange Geschichte habe 
und die zu besprechenden Fragen kompli­
ziert seien, müssten beide Seiten Geduld 
und Ruhe bewahren. „Mit Bemühungen 
von beiden Seiten werden wir meiner 
Meinung nach immer eine Lösung finden. 
Wir hoffen auch, dass der Vatikan nicht 
nur mit Worten [den Wunsch nach] 
Verbesserung der sino-vatikanischen 
Beziehungen zum Ausdruck bringt, 
entscheidend ist, dass konkrete Taten 
vorgelegt werden, dass in substantiellen 
Fragen Ehrlichkeit aufgebracht wird, um 
die beidseitigen Probleme zu lösen.“ – 
Im gleichen Interview kündigte Wang 
auch eine umfangreiche Revision der seit 
zehn Jahren geltenden „Vorschriften für 
religiöse Angelegenheiten“ an (Wen Wei 
Po 12.03.).

14. März 2015:
Ökumenischer Kreuzweg in Hongkong
Über 100 Menschen verschiedener 
christlicher Konfessionen beteiligten sich 
an einem Kreuzweg, der von der Gruppe 
„Family of Love and Solidarity“ organi­
siert wurde. Zusammen mit Br. Ghislain 
der Taizé-Gemeinschaft nahmen einige 
protestantische Pastoren und katholi­
sche Priester ebenfalls teil. Bei diesem 
Gottesdienst wurde ein Kreuz von der 
katholischen Kirche St. Theresa bis zur 
anglikanischen All Saints’ Cathedral 
getragen. Die Prozession ging, laut 
Sunday Examiner,  durch die Straßen von 
Mongkok und entlang der Prince Edward 
Straße von Kowloon. Die Veranstaltung 
war geprägt von Taizé-Hymnen und dem 
Gebet für Hongkong, die Armen, die 
verfolgten Christen und die Einheit der 
Christen, was auch auf Bannern geschrie­
ben stand, die die Teilnehmer mit sich 
trugen (Fides 24.03.; Hong Kong Sunday 
Examiner 28.03.)

22. März 2015:
Verhaftung zweier Untergrundpriester 
in Harbin
In Harbin in der Provinz Heilongjiang 
wurden zwei Untergrundpriester während 
eines Gottesdienstes in einem Gebetshaus 
verhaftet. Die Priester Quan Xiaoyun 
und Cao Jianyou der Pfarrei Mudanjiang 
wurden beschuldigt, „illegale religiöse 
Aktivitäten an einer nicht registrierten 
Gebetsstätte abgehalten“ zu haben, so eine 
kirchliche Quelle laut UCAN. Zhao Hong­

chun, Apostolischer Administrator von 
Harbin, wusste nichts über den Verbleib 
der beiden Priester. Die Gemeinde war 
in letzter Zeit immer wieder unter Druck 
geraten. „Wir haben nicht erwartet, dass 
solche Dinge jetzt zu einer Zeit geschehen, 
in der die Medien heiß sind bezüglich der 
Beziehungen China-Vatikan … wir beten, 
dass es China und dem Vatikan gelingt, 
hervorragende und gesunde diplomatische 
Beziehungen aufzubauen“, so Priester Zhao. 
„Ich verstehe die Absichten der Regierung 
nicht“ (UCAN 23.03).

24. März 2015:
Erstmals wird in Zusammenhang mit 
den Kreuzabrissen in Zhejiang eine 
Gefängnisstrafe verhängt
Das Gericht des Kreises Pingyang (Wen­
zhou) verurteilte den protestantischen 
Pastor Huang Yizi wegen „Störung der 
öffentlichen Ordnung durch Versammlung 
einer Menschenmenge“ zu einem Jahr Haft. 
Er hatte im Juli 2014 zusammen mit einer 
Gruppe von Gläubigen vergeblich ver­
sucht, den Abriss des Kreuzes der Salvation 
Church in Shuitou, die zur offiziellen Kir­
che gehört, zu verhindern (UCAN 25.03.). 
Damals waren laut Berichten 500–600 
Polizisten und Demontagearbeiter mit 300 
Gläubigen zusammengestoßen und 50–100 
Gläubige verletzt worden (vgl. China heute 
2014, Nr. 3, S. 143f.).

1.–6. April 2015:
Vorsitzende Bischöfin der Evangelical 
Lutheran Church in America auf China-
Besuch
Es war die erste Besuchsreise von Rev. 
Elizabeth A. Eaton, der Vorsitzenden 
Bischöfin der Evangelical Lutheran Church 
in America (ELCA), in China. Bei einem 
Treffen in Shanghai mit Rev. Gao Feng, 
dem Vorsitzenden des Chinesischen 
Christenrates, betonte sie, dass „die meisten 
amerikanischen Christen und Lutheraner 
erstaunt sein würden über die große christ­
liche Präsenz in China“. Eaton traf zudem 
Fu Xianwei, den Vorsitzenden der Drei-
Selbst-Bewegung, und besuchte zusammen 
mit ihrer Delegation kirchliche Projekte 
und Gemeinden in der Provinz Yunnan, 
die zur Minorität der Lisu gehören. – Die 
ELCA zählt nach eigenen Angaben mit 
über 3,8 Mio. Mitgliedern in nahezu 10.000 
Gemeinschaften zu den größten christli­
chen Denominationen in den USA (www.
elca.org/News-and-Events/7737).

4. April 2015:
Hongkonger Muslime starten „Friedens-
brief“ an alle Mitbürger 
Das Dokument mit der Überschrift „Mus­
lime in Hongkong sind gegen jede Art von 
Extremismus und Terrorismus“ wurde 

auf change.org eingestellt, einer Website 
für Online-Petitionen. Die mit „Muslime 
Hongkongs“ unterzeichnete Petition wurde 
bis 12. Mai 2015 von 528 Unterstützern 
unterschrieben. Die Autoren fühlen sich – so 
der Text – durch Medienberichte gedrängt, 
einen „Brief des Friedens“ an alle zu schrei­
ben. Sie zitieren Verse aus dem Koran und 
islamischen Lehrschriften, um den Respekt 
des Islam für Menschenleben und -würde, 
Toleranz u.a. zu belegen. „Die Muslime in 
Hongkong haben die letzten 175 Jahre Seite 
an Seite friedlich mit den Nichtmuslimen 
zusammengelebt, und wir wünschen uns 
nichts anderes, als diese friedliche Koexistenz 
fortzuführen. Wir bitten alle, die Religion 
nicht nach den Taten einiger weniger zu 
beurteilen [...] Wir Muslime in Hongkong 
wollen wie alle Bürger Hongkongs nur weiter 
in Frieden leben, und wir hoffen, dass alle 
verstehen, dass wir gemeinsam gegen jede 
Form von Gewalt ankämpfen.“ – Laut South 
China Morning Post, die am 4. April über 
die Petition berichtete, ergriffen islamische 
Führer diese Initiative, nachdem Medien 
berichtet hatten, dass der IS unter indo­
nesischen Wanderarbeitern in Hongkong 
Mitglieder rekrutiere (Petition unter www.
change.org/p/muslims-in-hk-against-any-
form-of-extremism-or-terrorism).

15. April 2015:
Neues Tibet-Weißbuch der chinesischen 
Regierung rechnet mit dem Dalai Lama ab
Das vom Informationsbüro des Staatsrats 
am 15. April publizierte Dokument trägt 
den Titel „Tibets historische Wahl seines 
Entwicklungsweges“. Bisherige Tibet-Weiß­
bücher der chinesischen Regierung – so auch 
das zuletzt veröffentlichte vom Oktober 2013 
– schilderten meist die „feudale Sklavenhal­
tergesellschaft“ des alten Tibet vor 1959 und 
kontrastierten sie mit den Errungenschaften 
des neuen. Das Weißbuch von 2015 tut dies 
ebenfalls in seinen ersten beiden Kapiteln. 
Die folgenden drei Kapitel enthalten jedoch 
eine ausführliche Abrechnung mit dem 14. 
Dalai Lama und seiner „Clique“ und sind 
ein in dieser Form bisher nicht dagewesenes 
Element im Weißbuch. Die Überschriften der 
entsprechenden Kapitel lauten: III. Der Kern 
des „Mittleren Weges“ bedeutet die Spaltung 
Chinas; IV. „Friedlich“ und „gewaltfrei“ sind 
nur Schein [u.a. mit dem Vorwurf der Anstif­
tung zu Selbstverbrennungen]; V. Die Politik 
der Zentralregierung gegenüber dem 14. Da­
lai Lama. „Erst wenn der Dalai Lama öffent­
lich verkündet, dass Tibet von alters her ein 
untrennbarer Teil Chinas ist, seinen Stand­
punkt der ,Unabhängigkeit Tibets‘ aufgibt 
und mit seinen Machenschaften zur Spaltung 
des Vaterlandes aufhört, wird er in der Lage 
sein, seine Beziehungen zur Zentralregierung 
zu verbessern,“ heißt es dort. Der Dalai Lama 
wird aufgerufen, noch zu Lebzeiten seine 
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Illusionen aufzugeben und die Realitäten 
richtig zu erkennen. Zum Thema Religion 
heißt es im Weißbuch: „Das Recht der 
Religionsfreiheit wird gewährleistet. Im 
Autonomen Gebiet existieren nebenei­
nander der tibetische Buddhismus, die 
Bon-Religion, der Islam und der Katho­
lizismus. ... In den insgesamt 1.787 religi­
ösen Stätten meditieren mehr als 46.000 
Mönche und Nonnen sowie 358 lebende 
Buddhas. Es gibt in Tibet vier Moscheen 
und mehr als 3.000 Gläubige des Islam so­
wie eine katholische Kirche und mehr als 
700 Katholiken.“ Das Dokument betont, 
dass religiöse Rituale in den Klöstern wie 
den Häusern der Gläubigen „ungestört“ 
stattfinden und dass „die Reinkarnation 
der lebenden Buddhas“ als „eine spezielle 
Tradition des tibetischen Buddhismus vom 
Staat anerkannt und respektiert“ wird. Seit 
der demokratischen Reform seien mehr 
als 60 neue lebende Buddhas bestätigt und 
genehmigt worden (deutsche Fassung des 
Weißbuchs unter http://german.china.
org.cn/pressconference/2015-04/15/
content_35329185.htm). 

19. April 2015:
Gedenkfeier: 150 Jahre seit Ankunft 
des Scheutfelder Missionars Theophiel 
Verbist in China
Die Scheutfelder Missionare (CICM) 
gedachten in Brüssel der Ankunft ihres 
Gründers P. Theophiel Verbists in China 
im Jahr 1865. Tim Atkin CICM, der 
jetzige Generalsuperior, predigte in der 
Messe über die Mission P. Verbists, seiner 
Mitbrüder und der Laienhelfer. Der Messe 
stand der chinesische Priester Joseph Li 
Shoushan vor, der aus dem Tiger-Tal in 
Nordostchina kommt, wo P. Verbist bis 
1868 gewirkt hatte und wo er auch starb. 
An der Messe nahmen 30 chinesische 
Priester und Ordensschwestern teil, die 
teilweise als Pilger direkt aus China aus 
den früheren Wirkungsgebieten der 
Scheutfelder Missionare in der Inneren 
Mongolei und Nordchina gekommen wa­
ren. P. Verbist und insgesamt 679 CICM-
Mitbrüder waren in dieser Region Chinas 
als Missionare tätig und 250 Scheutfelder 
Missionare sind auch in China beerdigt. 
Die Scheutfelder und die Pilger beton­
ten bei dem Treffen ihr gemeinsames 
Missionsverständnis heute, nämlich den 
Austausch zwischen den Lokalkirchen. 
Die Pilgerreise stand denn auch unter 
dem Motto: Begegnung und Austausch 
mit europäischen Christen. So wurde ein 
Austausch mit der Gruppe „Friends of 
the Church in China“ organisiert und die 
Scheutfelder gaben den Gästen aus China 
Messkelche von verstorbenen Mitbrüdern 
mit. Sie sagten, dass nun sie, die Ordens­
leute und Priester vor Ort, die Mission 

der Scheutfelder Missionare in China 
weiterführen würden (Pressemitteilung der 
CICM 19.04.).

20. April 2015:
Bischof Wang Ruowang von Starkstrom-
schlag stark verbrannt

Dem 53-jährigen Bischof Wang Ruowang 
der Diözese Tianshui in der Provinz Gansu 
wurden die maroden Starkstromleitungen 
auf einem Dach beim Wäscheaufhängen 
zum Verhängnis. Bischof Wang von der 
Untergrundkirche ist seit seiner Ernennung 
auf die Pfarrei Taijing beschränkt. Wenn 
er sich in der Pfarrei aufhält, lebt er in 
verschiedenen Familien mit, jedoch immer 
nur für einige Tage, um niemandem zu 
sehr zur Last zu fallen. Beim Aufhängen 
seiner Messgewänder kamen die noch 
nassen Kleidungsstücke in zu große Nähe 
der Starkstromkabel, die auf dem Dach des 
Hauses verlaufen, in dem er sich gerade 
aufhielt. Die hohe Luftfeuchtigkeit an 
jenem Tag trug dazu bei, dass der Strom 
auf die Kleidung übersprang und Wang 
Ruowang durch den Stromschlag starke 
Verbrennungen auf 50% des Körpers 
erlitt und bewusstlos wurde. Nachdem er 
zunächst in eine lokale Klinik gebracht 
worden war, wurde er dann aber in eine 
Spezialklinik überführt, wo ein Team von 
Spezialisten für seine Behandlung sorgte, 
seinen Zustand stabilisierte und erreichte, 
dass der Bischof wieder das Bewusstsein 
erlangte. Es scheint, er hatte Glück, denn, 
so der Sprecher seiner Diözese, seine in­
neren Organe und sein Kopf wurden nicht 
verbrannt. Die Starkstromkabel hätten 
schon vor Jahren auf das freie Feld verlegt 
werden sollen, aber nichts geschah. Bischof 
Wang ist schon das siebte Opfer, und ihn, 
so eine kirchliche Quelle, traf es noch am 
leichtesten. Fünf von den sechs anderen 
Opfern wurden so stark verletzt, dass sie 
ihren Verletzungen erlagen. Die ganze 
Diözese betete für den Bischof und die Ju­
gendlichen riefen online zu Rosenkränzen 
für seine Genesung auf.  UCAN meldete 
dann am 3. Juni, dass Bischof Wang am 26. 
Mai das Krankenhaus verlassen habe und 
er wohlauf sei (china.ucanews.com 21.04.; 
06.05.; 03.06.; UCAN 23.04.).

ab 22. April 2015:
ChinaChange.org veröffentlicht Ana-
lyse und Empfehlungen Ilham Tohtis 
hinsichtlich der ethnischen Probleme in 
Xinjiang
Nach Angaben von ChinaChange.org, einer 
Website über Bürgerrechte in China, wurde 
der Text nach Ilham Tohtis Verhaftung 
im Januar 2014 auf der Website Daxiong 
Gonghui veröffentlicht. Er enthält je ein 
Kapitel zu den Problemkreisen: Arbeitslo­
sigkeit, (fehlende) zweisprachige Erziehung, 
Religion, Segregation der Ethnien vonein­
ander, Misstrauen (in der Partei) gegenüber 
uigurischen Beamten, das Xinjiang Produk­
tions- und Aufbaukorps, Kompetenz und 
Glaubwürdigkeit der Regierung, Han-
Chauvinismus sowie ethnische Autonomie. 
Jedes Kapitel enthält einen Überblick über 
das Problem, benennt Ursachen und gibt 
Empfehlungen. In Bezug auf Religion stellt 
der Autor u.a. fest, dass der religiöse Eifer 
seit 2009 ständig steige, nicht zuletzt bei der 
Jugend. Die restriktive Religionspolitik – 
etwa dass an jedem Moscheeingang ein Ka­
der dafür zuständig sei, Außenstehenden, 
Jugendlichen und über die erlaubte Quote 
hinausgehenden Gläubigen den Zutritt zu 
verweigern – habe zu großer Unzufrie­
denheit geführt. Im Gegenzug nähmen 
Untergrundaktivitäten zu, wobei ultra-
konservative Strömungen aus Afghanistan, 
Pakistan u.a. Orten sich schnell in Xinjiang 
ausbreiteten. Die meisten uigurischen 
Intellektuellen lehnten die extremistischen 
religiösen Ideen ab, dennoch sei ihnen die 
drakonische Religionspolitik in Xinjiang 
zuwider. – ChangeChina.org zufolge gab 
Daxiong Gonghui an, dass Ilham Tohti 
den Text auf eine Anfrage, die hochrangige 
Beamte der chinesischen Regierung im 
Jahr 2011 an ihn richteten, verfasst habe. 
Er habe den ersten Entwurf im Oktober 
2013 revidiert, aber keine Endfassung 
mehr erstellen können. ChinaChange.org 
gab an, es habe Ursprung und Echtheit des 
Dokuments überprüfen können. – Der 
Uigure Ilham Tohti arbeitete als Professor 
für Wirtschaft an der Minzu University in 
Beijing. Am 23. September 2014 wurde er 
wegen Separatismusvorwürfen zu lebens­
langer Haft verurteilt. – Das Dokument 
findet sich unter https://chinachangedotorg.
files.wordpress.com/2015/05/ilham-tohti_
present-day-ethnic-problems-in-xinjiang-
uighur-autonomous-region-overview-and-
recommendations_complete-translation2.
pdf.

23. April 2015:
19.554 Neugetaufte zu Ostern 2015 in 
der katholischen Kirche Festlandchinas
Zum achten Mal seit 2007 hat das Faith 
Institute for Cultural Studies (Shijia­
zhuang) eine Statistik zu den Ostertaufen 

Bischof Wang auf einem Archivfoto (UCAN).
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in Festland China erstellt. Erstmals hat 
das Institut dabei mit der Chinesischen 
katholischen Forschungsstelle (Zhongguo 
tianzhujiao yanjiushi 中国天主教研究
室) zusammengearbeitet, die der Patri­
otischen Vereinigung und der offiziellen 
Bischofskonferenz untersteht. Die in 
der katholischen Wochenzeitung Xinde 
(Faith) veröffentlichte Statistik zeigt die 
Zahlen der Neugetauften von Ostern 2015 
und gibt deren Zahl mit 19.554 an. Das 
ist ein leichter Rückgang der Gesamt­
zahl um ca. 500 gegenüber dem Vorjahr 
(2014: 20.004). Die Diözesen der Provinz 
Hebei stehen weiterhin auf Platz eins, 
was die absoluten Zahlen angeht – 3.368 
–, dies sind jedoch ca. 600 Neugetaufte 
weniger als im Vorjahr. Die Diözesen der 
Provinzen Fujian und Zhejiang zeigen die 
größte positive Veränderung: Zhejiang 
2014: 1.054, 2015: 1.803; Fujian: die Zahl 
wurde um fast 200% auf 1.557 Neuge­
taufte gesteigert. – Laut des Hirtenbriefs 
von Kardinal John Tong gab es in der 
Erzdiözese Hongkong dieses Ostern 3.600 
neugetaufte Erwachsene. In Taipei schaut 
man dieses Jahr auf eine positive Entwick­
lung, AsiaNews spricht von hunderten 
Taufen, allein 67 in der Pfarrei von der 
Heiligen Familie. Dort wird der positive 
Trend neben dem persönlichen Einsatz 
der Katholiken vor Ort auf den sogenann­
ten „Franziskus-Effekt“ zurückgeführt. 
D.h. es gibt eine positive Entwicklung 
bei den Zahlen der Interessenten und 
Neugetauften in der katholischen Kirche 
Taipeis auch durch das positive Image, das 
Papst Franziskus der katholischen Kirche 
verleiht (AsiaNews 07.04.; Osterhirten­
brief Kardinal John Tong von Hongkong, 
Ende März; Xinde 23.04.).

23. April 2015:
Stripper für die letzte Ruhe: Renmin 
ribao kündigt strenge Ahndung an
Traditionell ist es bei chinesischen Be­
erdigungen so, dass man sagen kann, je 
mehr Leute teilnehmen, je lauter getrauert 

wird und je länger eine Trauerfeier geht, 
umso mehr ehrt man den Verstorbenen. Da 
Trauerfeiern nicht mehr attraktiv für Gäste 
zu sein scheinen, hat sich in den letzten 
20 Jahren in den ländlichen Gebieten 
Ostchinas (besonders den Provinzen Hebei 
und Jiangsu) eine Nachfrage nach Strippern 
für Beerdigungen entwickelt, wie User von 
Weibo berichteten. Es gibt organisierte 
Truppen, die durch die ländlichen Regio­
nen ziehen und für Beerdigungen angefragt 
werden können. Für eine Beerdigung 
wird häufig viel Geld ausgegeben und eine 
Striptease-Performance bekommt man, laut 
einer Reportage des staatlichen Fernsehsen­
ders CCTV von 2006, ab 2.000 RMB (ca. 
285 Euro). Diese Gepflogenheiten wurden 
unter vorherigen Administrationen noch 
weitgehend toleriert, obwohl gesetzlich 
verboten. Aber unter der neuen Strenge der 
Regierung gegenüber Gesetzesübertretun­
gen werden auch immer mehr Kontrollen 
in diesem Gewerbe durchgeführt, da man 
sich um den Einfluss auf das soziale Umfeld 
sorgt, so das chinesische Kultusministe­
rium. Die Renmin ribao titelte folglich: 
„Obszöne Aufführungen auf den Dörfern 
werden streng verfolgt und streng geahn­
det!“ Ein Manager einer „Exotic Dance 
Troupe“ in Hebei wurde so nun zu 15 
Tagen Haft und einer Geldstrafe von 70.000 
RMB (ca. 10.000 Euro) verurteilt und drei 
Tänzerinnen wurden im Februar beim Auf­
führen eines „obszönen Aktes“ in Jiangsu 
verhaftet (Renmin ribao 23.04.; Süddeutsche 
Zeitung 27.04.; UCAN 24.04.).

25. April 2015:
Schweres Erdbeben in Nepal beschädigt 
242 Tempel im benachbarten Tibet
Wie das Religionsbüro des Autonomen 
Gebiets am 19. Mai berichtete, liegen die 
verwüsteten Tempel alle im Verwaltungsge­
biet der Stadt Xigaze. Die betroffenen 2.566 
Mönche und Nonnen seien in temporären 
Unterkünften untergebracht worden, wo sie 
auch ihre religiöse Routine befolgen könn­
ten. Xinhua zufolge forderte das Nepal-Erd­
beben in Tibet 25 Todesopfer, 797 Personen 
wurden verletzt und vier waren vermisst. 
Über 52.000 Menschen wurden obdachlos. 
Am 6. Mai rief Staatspräsident Xi erneut zu 
umfassenden Rettungs- und Hilfsmaßnah­
men sowie zur Wahrung der sozialen Sta­
bilität in Tibet auf. In Nepal selbst starben 
infolge des Bebens am 25. April und der 
Folgebeben etwa 9.000 Menschen (Xinhua 
7.,19.05.).

27. April 2015:
Messe zum zweiten Todestag von 
Bischof Jin Luxian in der Shanghaier 
Kathedrale
Der Gedenkgottesdienst für den vor zwei 
Jahren verstorbenen offiziellen Bischof der 

Diözese Shanghai wurde von Kathedralpfar­
rer Wu Jianlin geleitet. Auch einige wenige 
Gläubige und Laien der katholischen Unter­
grundgemeinschaft nahmen nach Angaben 
von AsiaNews an der Messe teil. Ein Jahr 
nach Bischof Jin starb auch der alte Bischof 
Shanghais im Untergrund, Fan Zhongliang. 
Da Weihbischof Xing Wenzhi aus nicht 
geklärten Gründen sein Amt aufgegeben hat 
und Weihbischof Thaddäus Ma Daqin, seit er 
bei seiner Weihe 2012 öffentlich den Austritt 
aus der Patriotischen Vereinigung erklärt 
hatte, unter einer Art Hausarrest steht, hat 
die Diözese derzeit keinen frei amtierenden 
Bischof (AsiaNews 27.04.).

28. und 29. April 2015:
Erste Bischofswahlen seit Wiederaufnah-
me von sino-vatikanischen Gesprächen im 
Juni 2014 in der Provinz Henan
Bei den von den Behörden – wie UCAN 
berichtete – streng überwachten Bischofs­
wahlen in zwei Diözesen gab es jeweils nur 
einen Kandidaten: Der Priester Ji Chengyi 
kandidierte als Bischof für die Diözese 
Zhumadian, der Priester Zhang Yinlin war 
der Kandidat in der Diözese Anyang. Die 
Wahlgremien setzten sich, wie bei den nach 
offiziellem chinesischem Verfahren abgehal­
tenen Bischofswahlen üblich, aus Priestern 
(in beiden Fällen 50% oder mehr), Schwes­
tern und Laien zusammen. Die Wahl in Zhu­
madian wurde vom Generalvikar der Diözese 
und den Verantwortlichen der Nachbardiöze­
sen Xinxiang und Kaifeng geleitet, die Wahl 
in Anyang von Personen der katholischen 
lianghui (Patriotische Vereinigung und 
Kommission für kirchliche Angelegenhei­
ten) der Provinz. Beide Kandidaten wurden 
mit nur wenigen Enthaltungen gewählt, was 
laut UCAN „nicht überraschte, denn beide 
Bischofskandidaten waren schon längst von 
Rom ernannt worden“. Es scheint also eine 
Art Übereinkunft zwischen dem Vatikan und 
China bezüglich der Kandidaten vorgelegen 
zu haben. Die letzte bekanntgewordene offi­
zielle Bischofswahl, in der Diözese Chengdu 
(Sichuan) am 8. Mai 2014, wurde „einseitig“ 
durchgeführt, der gewählte Kandidat Tang 
Yuange hatte kein päpstliches Mandat; bisher 
wurde er aber nicht geweiht (china.ucanews.
com 29.04.; UCAN 30.04.; s. auch China 
heute 2014, Nr. 2, S. 78).

4., 23. Mai 2015:
Muslimische Proteste in Xining und in 
Xi’an wegen Verstößen gegen halal-
Vorschriften
Weil im Lieferwagen einer halal-Bäckerei 
Produkte mit Schweinefleisch gesehen 
wurden, kam es in Xining, der Provinzhaupt­
stadt von Qinghai, am 4. Mai zu Unruhen, 
bei denen die Bäckerei zertrümmert wurde. 
Wie UCAN berichtete, verhaftete die Polizei 
später elf Beteiligte. In Xi’an, der Provinz­

Osternacht 2015 in der Pfarrei Longgang, 
Diözese Wenzhou. Foto: Xinde.
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hauptstadt von Shaanxi, demonstrierten 
am Abend des 23. Mai Hunderte von 
Muslimen im Muslim-Viertel rund um die 
Große Moschee und forderten ein Ende 
des Verkaufs von Alkohol in den halal-
Restaurants der Gegend, die von vielen 
Touristen besucht wird. Dies meldete 
UCAN unter Berufung auf staatliche 
Medien. Die Muslime in beiden Städten 
gehören überwiegend der chinesischspra­
chigen Hui-Minorität an. Die staatliche 
Global Times berichtete am 12. Mai über 
ein „angebliches Kopftuchverbot“ an der 
Shaanxi Normal University in Xi’an, das 
im April erlassen worden sei, nachdem 
einige Studentinnen Ohren und Nacken 
unter Kopftüchern verborgen hätten. Ein 
„Instruktor“ der Universität habe auf dem 
Frage-und-Antwort-Portal zhihu.com je­
doch klargestellt, dass die Schule nicht das 
Abnehmen der Kopftücher verlangt habe, 
sondern nur, dass diese „in einer traditio­
nellen ethnischen Weise getragen werden 
und nicht auf religiöse Weise“ (Global 
Times 12.05.; UCAN 4.,12.,25.05.).

5. Mai 2015:
Provinz Zhejiang startet Anhörung 
über Standards für religiöse Gebäude 
– Kreuze sind an der Fassade anzubrin-
gen
Die „Standards der Provinz Zhejiang 
für religiöse Gebäude (zur probeweisen 
Durchführung) (Entwurf zur öffentlichen 
Anhörung)“ 浙江省宗教建筑规范 (试行) 
(征求意见稿) enthalten detaillierte Vorga­
ben für Gebäude der fünf großen Religion. 
U.a. wird die Höhe religiöser Gebäude 
auf 24 m mit Aufbauten von bis zu 6 m 
beschränkt. Kreuze sollen künftig an der 
Fassade [d.h. nicht auf Dach oder Turm] 
angebracht werden, wobei das Verhältnis 
zwischen der Länge des Kreuzes und der 
Höhe der Kirchenfassade kleiner als 1 : 10 
sein soll. Bis zum Ende der Anhörungsfrist 
am 20. Mai veröffentlichten mehrere pro­
testantische Gemeinden und die Diözese 
Wenzhou kritische Stellungnahmen. Ob 
die „Standards“ inzwischen in Kraft ge­
treten sind, ist nicht bekannt. Seit Anfang 
2014 wurden in der Provinz zahlreiche 
„gesetzwidrige“ religiöse Gebäude und 
Gebäudeteile abgerissen und viele Kreuze 
von den Dächern und Türmen christlicher 
Kirchen entfernt (siehe den Beitrag in den 
Informationen dieser Nummer).

8. Mai 2015:
Präsident Xi Jinping und Patriarch Kyrill 
sprechen bei Treffen über den Wert von 
spiritueller Tradition und Patriotismus
Der chinesische Präsident Xi Jinping 
traf Seine Heiligkeit Patriarch Kyrill von 
Moskau und ganz Russland in Moskau. 
Es war das zweite Treffen der beiden, 

nachdem Patriarch Kyrill 2013 nach China 
gereist war. Anlass für die Russland-Reise 
von Xi war die 70-Jahrfeier zum Gedenken 
an Russlands Sieg im „großen vaterlän­
dischen Krieg“ am 9. Mai in Moskau. Xi 
Jinping lobte in diesem Zusammenhang die 
großen Verdienste der orthodoxen Kirche 
im Kampf gegen den Faschismus. Beide 
unterstrichen bei ihrem Zusammenkom­
men den Wert einer spirituellen Tradition 
und der Herausbildung von patriotischen 
Gefühlen für die ganze Gesellschaft. Sie 
betonten die Hochachtung vor den jewei­
ligen Bestrebungen des anderen, nationale 
Traditionen, Kultur und Spiritualität zu 
pflegen und somit auch einen moralischen 
Aspekt in der Prägung nationalen Lebens 
und menschlicher Persönlichkeiten zu un­
terstützen. Der Präsident und der Patriarch 
sagten beide, dass es gut für die bilateralen 
Beziehungen zwischen Moskau und Beijing 
sei, wenn die Orthodoxie in Russland und 
die chinesische Regierung weiterhin gute 
Beziehungen pflegen würden. Xi Jinping 
sagte am Ende: „Die russisch-orthodoxe 
Kirche hat eine spezielle positive Energie 
in die Entwicklung der strategischen russo-
chinesischen Partnerschaft eingebracht. 
[…] Ich hoffe, dass Eure Heiligkeit auch 
weiterhin zur Stärkung dieser Freundschaft 
und Zusammenarbeit zwischen den beiden 
Völkern beitragen wird“ (Interfax 08.05.; 
www.mospat.ru 08.05.).

11. Mai 2015:
Journalist Gerald O’Connell über Zahl 
der „illegitimen“ chinesischen Bischöfe 
O’Connell, der auf Vatikanfragen spezia­
lisiert ist und häufig über die sino-vatika­
nischen Beziehungen berichtet, schrieb in 
einem Artikel, die chinesischen Diözesen 
würden derzeit von 59 staatlich anerkann­
ten und 42 „Untergrund“-Bischöfen gelei­
tet. Viele Bischöfe seien sehr alt, und rund 
40 Diözesen hätten keinen Bischof. Im Fall 
des Scheiterns einer Einigung über die Bi­
schofsernennungen könnte China beschlie­
ßen, unabhängig ohne päpstliche Erlaubnis 
eine Reihe von Bischöfen zu wählen, die 
dann illegitim wären, warnte O’Connell. 
Eine Vatikan-Quelle habe ihm gesagt, dass, 

wenn die Zahl der illegitimen Bischöfe 20 
oder mehr erreiche, die Kirche schismatisch 
würde. Derzeit gibt es laut O’Connell 8 ille­
gitime Bischöfe in der chinesischen Kirche 
(America Magazine 11.05.).

12. Mai 2015:
Festnahme von Untergrundbischof Juli-
us Jia und Priestern in Hebei
Bischof Julius Jia Zhiguo von Zhengding 
(Provinz Hebei) wurde am 12. Mai von 
Beamten abgeholt und am 24. Mai zur 
Feier der Messe am Pfingstsonntag wieder 
zu seiner Kathedrale zurückgebracht, wie 
Priester seiner Diözese UCAN mitteilten. 
Ebenfalls Anfang Mai wurde Priester Liu 
Honggeng von Baoding (Hebei) an einen 
unbekannten Ort verschleppt; Verwand­
te hatten ihn zum letzten Mal am 7. Mai 
über sein Mobiltelefon gesprochen. Der 
Untergrundpriester war erst im August 
vergangenen Jahres nach acht Jahren Haft 
ohne Urteil freigekommen, weil er sich 
geweigert hatte, der Patriotischen Vereini­
gung beizutreten (s. China heute 2014, S. 
158, 223). Ebenfalls in der Diözese Baoding 
wurden zwei Katholikinnen verletzt, als sie 
versuchten, den im Februar errichteten Al­
tar einer Untergrundgebetsstätte in einem 
Haus in Anzhuang zu schützen, der von 40 
Polizeibeamten demoliert wurde. Bischof 
An Shuxin, aus Anzhuang stammend, Ko­
adjutorbischof von Baoding, der ursprüng­
lich zur Gemeinschaft im Untergrund 
gehörte, sich nach Jahren im Gefängnis 
nach seiner Freilassung 2009 jedoch der Pa­
triotischen Vereinigung anschloss, sagte, er 
könne nicht vermittelnd tätig werden. „Es 
sind alles Untergrundkatholiken, die mich 
nicht akzeptieren,“ so der Bischof zu UCAN 
(UCAN 27.05.).

14.–17. Mai 2015:
Metropolit Hilarion besucht China 
– Regierung autorisiert Weihen von 
orthodoxen Priestern auf chinesischem 
Territorium
Nach der Priesterweihe von Anatolij Kung 
Cheung Ming in Hongkong letztes Jahr 
(siehe China heute 2014, Nr. 4, S. 208-
210) wurde nun vom Außenminister der 
russisch-orthodoxen Kirche, Metropolit 

Treffen von Patriarch Kyrill und Präsident 
Xi am 8. Mai im Kreml . Foto: Presse-
dienst des Moskauer Patriarchats.

Die Behörden versiegelten eine Unter-
grund-Gebetsstätte in Anzhuang, Diözese 
Baoding. Foto: UCAN.
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Hilarion, verkündet, dass es bald Pries­
terweihen geben werde. Der Metropolit 
machte diese Aussage nach der Rückkehr 
von einer Chinareise. Hilarion sprach 
davon, dass man sich mit dem Staatlichen 
Büro für religiöse Angelenheiten auf die 
Weihe eines ethnischen Chinesen zum 
Priester geeinigt habe und dieser dann 
hoffentlich in der „Kirche der Fürsprache“ 
in Harbin eingesetzt werden könne. Mit 
dieser Weihe verbindet sich die Hoffnung, 
so der Metropolit, dass in Zukunft noch 
mehr Weihen folgen und die orthodoxe 
Kirche in China wachse. Die Annäherung 
Chinas an die russisch-orthodoxe Kirche 
wird in Verbindung damit gesehen, dass 
die chinesische Regierung immer besser 
versteht, welchen politischen Einfluss die 
Orthodoxie in Russland hat. Das Treffen 
von Patriarch Kyrill und Präsident Xi 
Jinping gehört ebenfalls hierzu (siehe 
Eintrag vom 8. Mai 2015). Auch von 
russischer Seite wird dieses Thema ge­
nutzt, um in Zeiten eines „zweiten Kalten 
Krieges“ die Beziehungen nach Osten 
weiter zu verbessern. So wird von allen 
drei, dem Patriarchat, der russischen und 
der chinesischen Regierung, die politische 
Dimension dieses Themas betont und 
gehofft, dass die religiöse Frage einen 
positiven Einfluss auf die sino-russsischen 
Beziehungen haben möge (AsiaNews 
19.05.). – Zu den Hintergründen siehe 
China heute 2014, Nr. 4, S. 208-210.

17. Mai 2015:
Exiltibeter erinnern an den vor 20 
Jahren von den chinesischen Behörden 
entführten Panchen Lama
Drei Tage nachdem Gedhun Choekyi 
Nyima durch den Dalai Lama als 11. 
Panchen Lama bestätigt worden war, 
wurde der damals 6-jährige am 18. Mai 
1995 von den chinesischen Behörden an 
einen unbekannten Ort gebracht, wo er 
nach Regierungsangaben ein „normales 
Leben“ führen soll. Ein halbes Jahr später 
wurde unter Leitung der chinesischen Be­
hörden ein zweiter, „offizieller“ Panchen 
Lama, Gyaltsen Norbu, ernannt. Am 17. 
Mai sagte Penpa Tsering, Sprecher des 

tibetischen Exilparlaments, in einer Rede in 
Dharamsala, das einzige Ziel der Entfüh­
rung sei es gewesen, den Panchen Lama 
seiner buddhistischen Ausbildung und da­
mit des spirituellen Einflusses auf künftige 
Generationen von Tibetern zu berauben 
(UCAN 18.05.). Siehe auch Einträge vom 4. 
März, 9. und 11. März, 10. Juni 2015.

20. Mai 2015:
Xi Jinping vor Einheitsfront: An der Rich-
tung der Sinisierung [in der Religionsar-
beit] muss festgehalten werden
Der Parteivorsitzende sagte dies in einer 
„wichtigen Rede“ auf der Arbeitssitzung der 
Einheitsfrontabteilung der Partei, die vom 
18.–20. Mai tagte. Religionsarbeit sei ihrem 
Wesen nach Massenarbeit, erklärte Xi. Die 
Politik der Freiheit des religiösen Glaubens 
sei umfassend durchzuführen und die 
religiösen Angelegenheiten seien nach dem 
Gesetz zu verwalten. An dem Prinzip der 
unabhängigen Selbstverwaltung von Reli­
gion sei festzuhalten und die Religion aktiv 
zur Anpassung an den Sozialismus anzulei­
ten. Es müsse an der Richtung der Sinisie­
rung (Zhongguohua 中国化) festgehalten 
und das Niveau der Herrschaft durch Recht 
( fazhi 法治) in der Religionsarbeit erhöht 
werden. Religion war jedoch nur eines von 
mehreren Themen der Rede (Global Times 
22.05.; Xinhua 20.05.). Während die meis­
ten der in der Rede genannten religionspo­
litischen Slogans seit langem in Gebrauch 
sind, haben die Schlagwörter „Sinisierung“ 
und „Herrschaft durch das Recht“ unter Xi 
Jinping Gewicht bekommen.

20. Mai 2015:
Katholische Diözese von Hongkong ver-
öffentlicht Auswertung der Fragebogen 
zur Familiensynode
Die Fragebogen waren in Vorbereitung der 
XIV. Ordentlichen Bischofssynode in Rom 
(4.–25. Oktober 2015) über „Die Berufung 
und Mission der Familie in der Kirche in 
der modernen Welt“ von 181 Personen und 
Gruppierungen aus der Diözese ausgefüllt 
worden (4 Mitglieder der Diözesanleitung, 
5 Diözesanpriester, 4 ständige Diakone, 4 
Ordensangehörige, 15 Laienorganisationen 
in der pastoralen Seelsorge, 10 Laien­
vereinigungen und 139 Einzelpersonen/
Familien). Bei den Ergebnissen kam unter 
anderem zum Ausdruck, dass die Pfarrei 
nach wie vor als wichtigster Ort für die 
Glaubensformation und pastorale Für­
sorge für die Familien angesehen wird, 
wobei allerdings den Eltern die oberste 
Fürsorge für die christliche Erziehung ihrer 
Kinder obliege. Viele wünschten sich eine 
Verstärkung der Katechese für Familien 
(einschließlich Fragen der Berufung, Fami­
lienplanung etc.). Aufgrund mangelnden 
Wissens hätten sie Schwierigkeiten, die 

biblischen Lehren auf das alltägliche Leben 
anzuwenden. Die Kirche solle Ehe und Fami­
lie als eine ihrer obersten Prioritäten in der 
pastoralen Arbeit ansehen. Bei den Jugend­
lichen waren zwei Trends festzustellen: zum 
einen die kleinere Zahl von Jugendlichen, die 
durch intensives Mitleben in einer Pfarrei 
oder Bezug zu einer kirchlichen Gruppe 
oder Laienbewegung ein „reifes geistiges 
Leben“ führen, und zum anderen die größere 
Gruppe von Jugendlichen, die vor allem von 
der „säkularisierten, individualistischen und 
nach Vergnügungen jagenden weltlichen Kul­
tur“ geprägt sei (Hong Kong Sunday Examiner 
30. Mai 2015).

21. Mai 2015:
Papst Franziskus ruft zum Gebet für China 
am 24. Mai auf
Im Anschluss an die Generalaudienz erin­
nerte der Papst an den bevorstehenden Tag 
des Gebets für die Kirche in China: „Am 24. 
Mai beten die Katholiken in China zu Maria‚ 
Hilfe der Christen, die im Marienheiligtum 
in Sheshan bei Shanghai verehrt wird. Die 
Statue, die sich über das Marienheiligtum 
erhebt, zeigt Maria, wie sie ihren Sohn 
hochhebt, um ihn mit geöffneten Armen im 
Zeichen der Liebe und der Barmherzigkeit 
der Welt zeigt. Auch wir bitten Maria darum, 
dass sie den Katholiken in China helfen 
möge, glaubwürdige Zeugen dieser barm­
herzigen Liebe unter ihrem Volk zu sein, 
spirituell vereint mit dem Fels Petri, auf den 
die Kirche gegründet ist“ (Fides 21.05.).

27. Mai 2015:
Tibeterin zündet sich vor Polizeigebäude 
an – fünfte Selbstverbrennung im Jahr 
2015, hundertvierzigste seit 2011
Sangye Tso, 36 Jahre alt und Mutter zweier 
Kinder, setzte sich im Kreis Chone im Auto­
nomen tibetischen Bezirk Kanlho (Gannan) 
in der Provinz Gansu in Brand. Sie starb an 
den Folgen. Laut einem Bericht der Inter­
national Campaign for Tibet (savetibet.org, 
1.06.) hinterließ sie eine Notiz mit den Wor­
ten: „Lange lebe seine Heiligkeit der Dalai 
Lama, wo ist der Panchen Lama, Freiheit für 
die Tibeter.“ Die Behörden sollen der Familie 
jede religiöse Gedenkfeier für die Tote un­
tersagt und mindestens ein Familienmitglied 
festgenommen haben. Mit Sangye Tso haben 
sich seit 2011 insgesamt 139 oder 140 Tibeter 
und Tibeterinnen in tibetischen Gebieten aus 
Protest selbst verbrannt, und zwar 12 im Jahr 
2011, 85 im Jahr 2012, 26 im Jahr 2013, 11 
im Jahr 2014 und 5 im Jahr 2015. Viele von 
ihnen waren Mönche und Nonnen. 121 oder 
114 von ihnen starben an ihren Verbrennun­
gen (unterschiedliche Zahlen nach tibet.net 
und savetibet.org). 

In der Dormitio-Kirche auf dem Gelände 
der Russischen Botschaft feierte Metropolit 
Hilarion am 17. Mai die Göttliche Liturgie. 
Foto: mospat.ru.
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27. Mai 2015:
Erzbischof von Canterbury reist nach 
China
Das Oberhaupt der anglikanischen Kirche, 
der Erzbischof von Canterbury Justin Wel­
by, besuchte vom 27. Mai bis zum 5. Juni 
2015 auf gemeinsame Einladung des Staat­
lichen Büros für religiöse Angelegenheiten 
und des Chinesischen Christenrates/Drei-
Selbst-Bewegung Beijing, Shanghai und 
Nanjing. In Beijing traf der Erzbischof u.a. 
Yu Zhengsheng, Mitglied des Politbüros 
und Vorsitzender der Politischen Konsul­
tativkonferenz des chinesischen Volkes. 

Bei dem Gespräch soll nach der staats­
nahen Global Times der Erzbischof zu 
einer engeren Kooperation zwischen der 
chinesischen und britischen Kirche aufge­
rufen haben. Yu habe darauf hingewiesen, 
dass die Bürger Chinas Glaubensfreiheit 
genössen und die legitimen Rechte und 
Interessen der religiösen Kreise durch das 
Gesetz geschützt seien. In Beijing hielt der 
Erzbischof des Weiteren an der Peking 
University einen Vortrag zu Religion 
und Wirtschaftsethik und traf sich mit 
Kirchenleuten. In Shanghai besuchte er 
u.a. die katholische St. Ignatius-Kathedrale 
und predigte in der Mu,en-Kirche. In 
Nanjing stand u.a. ein Besuch im Jinling 
Union Seminary und sozialer Projekte 
auf dem Programm. Der Besuch wurde 
teilweise auch kritisch gesehen. So hätten – 
nach einem Bericht von UCAN – in einer 
protestantischen Kirchengemeinde in 
Zhejiang, wo seit einem Jahr viele Kirchen 
und Kreuze gewaltsam abgerissen wur­
den, die Gläubigen gehofft, dass es dem 
Erzbischof erlaubt werde, die Gegend zu 
besuchen, und bekundeten die Befürch­
tung, der Besuch werde von der Regierung 
missbraucht. Erzbischof Welby ist der 
höchste protestantische Kirchenvertreter 
zu Besuch in China seit seinem Vorgänger 
Rowan Williams, der 2006 China besuchte, 
und der vierte Erzbischof von Canterbury, 
der das Land bereiste (Global Times 28.05.; 
The Telegraph 1.06; UCAN 29.05; www.
archbishopofcanterbury.org 24.03.).

30. Mai 2015:
Hongkong: Pastoralschreiben von Kar-
dinal Tong zur Wahlreform
Im Vorfeld der Abstimmung über Hong­
kongs Wahlreform zur Wahl des Regie­
rungschefs (siehe Eintrag vom 18. Juni) 
wandte sich Kardinal John Tong in einem 
„Pastoralschreiben zur Wahlreform und 
dem Wohlergehen von Hongkongs Ge­
sellschaft. Seid fröhlich in der Hoffnung, 
geduldig in der Bedrängnis, beharrlich im 
Gebet (Röm 12,12)“ an die katholischen 
Gläubigen in Hongkong. Darin betonte 
er erneut, dass eine Wahlreform und ein 
Wahlrecht für alle im Interesse der Chris­
ten stünden. Sein Pastoralschreiben vom 
15. August 2014 zitierend, wies der Kar­
dinal nochmals darauf hin, dass Gerech­
tigkeit weder durch Konfrontation noch 
Gewalt, sondern nur durch Dialog erzielt 
werden könne. „Gleichzeitig ist die Diözese 
der Überzeugung, dass es ohne Gerechtig­
keit keinen echten und dauerhaften Frie­
den und keine Stabilität in der Gesellschaft 
gibt“, heißt es in seinem Schreiben vom 
30. Mai weiter. Deswegen habe die Diözese 
bezüglich der Wahlreform klar bekun­
det, dass das „letzte Ziel“ des universalen 
Wahlrechts, wie im Basic Law vorgesehen, 
nicht erreicht werden könne, bevor u.a. 
das Nominierungskomitee so breit wie 
möglich alle Gruppierungen vertrete und 
das Prozedere wirklich demokratisch sei. 
„Es sollte keine unvernünftigen oder unge­
rechten Einschränkungen bei der Auswahl 
der Kandidaten geben.“ Die Diözese wolle 
sich allerdings nicht auf ein bestimmtes 
Modell festlegen, ihre Rolle sei nicht die 
einer politischen Partei. Die Diözese er­
mutigte alle Beteiligten, Polarisierungen zu 
überwinden und demokratische Defizite 
zu beheben, und rief die Gläubigen dazu 
auf, sich weiterhin um „verfassungsmäßig 
gesunde und moralisch gerechte“ Lösun­
gen zu bemühen, die zum Frieden und 
Wohlergehen der Hongkonger Gesellschaft 
beitragen (Hong Kong Sunday Examiner 6. 
Juni 2015).

3. Juni 2015:
Papst Franziskus gedenkt der Opfer des 
Schiffsunglücks auf dem Yangtse
„Besonders möchte ich meine Verbun­
denheit mit dem chinesischen Volk in 
diesen schwierigen Momenten nach dem 
Fährunglück auf dem Yangtse-Fluss zum 
Ausdruck bringen. Ich bete für die Opfer, 
ihre Familien und für alle, die an den 
Rettungsbemühungen beteiligt sind“, sagte 
der Papst am Ende der Generalaudienz. 
Beim Untergang der Fähre in der Nacht 
des 1. Juni starben 442 Menschen, es gab 
nur 12 Überlebende (www.vatican.va 3.06.; 
Xinhua 14.06.).

4. Juni 2015:
Gesetzesentwurf zu ausländischen 
NGOs – Ende der Anhörungsphase
Am 4. Juni endete die Phase der öffentli­
chen Anhörung zum zweiten überarbeite­
ten Entwurf des Gesetzes zur Verwaltung 
von ausländischen Nichtregierungsorga­
nisationen, Zhonghua renmin gongheguo 
jingwai feizhengfu zuzhi guanli fa 中华人
民共和国境外非政府组织管理法 (草案) 
(二次审议稿). – Es wird befürchtet, ein 
Inkrafttreten des Gesetzes in der vorlie­
genden Fassung habe zur Folge, dass viele 
ausländische Wohltätigkeitsorganisationen 
ihre Tätigkeiten in China einstellen werden, 
wodurch auch die Arbeit inländischer 
Gruppen, die bei Beratung und Finanzie­
rung stark von den ausländischen NGOs 
abhängig sind, gefährdet werden würde. Ein 
kompliziertes und restriktives Genehmi­
gungsverfahren, die strenge Überwachung 
der Projekte sowie der finanziellen Mittel, 
sehr weitgehende Befugnisse der Polizei 
bei der Untersuchung der Arbeitsweise der 
NGOs und die Androhung harter Strafen 
dürften Art und Umfang der Projekte stark 
einschränken und die Tätigkeit der NGOs 
erschweren. Insbesondere die Verwen­
dung von sehr unklaren Begriffen bei der 
Auflistung von Straftatbeständen macht es 
schwierig abzuschätzen, welche Handlungs­
weisen den NGOs im Rahmen des Gesetzes 
noch erlaubt sind (South China Morning 
Post 04.06.; Text des Gesetzesentwurfs unter 
http://chinalawtranslate.com/en/foreign-
ngo-draft-2).

4. Juni 2015:
Vigil in Hongkong zum Gedenken der 
Tianan’men-Opfer
Auch in diesem Jahr versammelten sich 
wieder Zehntausende Hongkonger im Vic­
toria Park zur Erinnerung an die Opfer des 
Massakers vom Tian’anmen-Platz am 4. Juni 
1989. Vor der Rally trafen sich Christen 
zu einer Gebetsvigil, die vom Hongkonger 
Weihbischof Joseph Ha, dem Vorsitzenden 
der Kommission Justitia et Pax der katho­
lischen Diözese Hongkong, geleitet wurde. 
An der Gebetsvigil nahm wie auch in den 
Vorjahren Kardinal Joseph Zen Ze-kiun 
SDB, der emeritierte Bischof von Hong­
kong, teil. – In diesem Jahr gab es verschie­
dene Parallelveranstaltungen zur Rally, da 
sich einige Studentengruppen, darunter die 
Hong Kong Federation of Students, nicht an 
der großen Gedenkveranstaltung beteiligen 
wollten. Dies hängt teilweise mit der Frage 
der Identität vieler junger Hongkonger 
zusammen, die die Probleme Hongkongs 
zunehmend als von China getrennt ansehen 
(AsiaNews 4.06; Time 4.06.).

Pressefoto (Xinhua) vom Treffen zwischen 
Erzbischof Welby und Yu Zhengsheng.
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10. Juni 2015:
Präsident Xi Jinping ermahnt den of-
fiziellen Panchen Lama, die glorreiche 
patriotische Tradition des tibetischen 
Buddhismus fortzuführen
Wie Xinhua berichtete, empfing Xi Jin­
ping den Panchen Lama im Zhongnanhai 
und ermahnte ihn, hart zu studieren und 
an sich zu arbeiten. Er solle nach dem 
Vorbild des 10. Panchen Lama die An­
passung des tibetischen Buddhismus an 
die sozialistische Gesellschaft vorantrei­
ben und ein buddhistischer Führer mit 
hohem spirituellem Niveau werden, der 
von den Mönchen und Laienanhängern 
geliebt wird. 

Der Panchen Lama überreichte dem 
Präsidenten einen Haddak und versprach 
ihm, unbedingt seine Ratschläge zu 
befolgen und die Erwartungen von Partei 
und Volk nicht zu enttäuschen. An dem 
Treffen nahmen auch der Vorsitzende 
der Chinesischen Konsultativkonferenz 
Yu Zhengshen und die Vorsitzende der 
Abteilung für Einheitsfrontarbeit der 
Partei, Sun Chunlan, teil (Xinhua[auch 
Foto] 10.06.).

14. Juni 2015:
700 „patriotische Religionsvertreter“ 
in Urumqi bekennen sich zu den „Fünf 
Identitäten“
Vertreter von sechs (sic) Religionen, dar­
unter Islam, Buddhismus und Protestan­
tismus, erklärten, sie wollten Vorbilder im 
Festhalten an den „Fünf Identitäten“ sein. 
Einem Bericht in der staatlichen Xinjiang 
ribao zufolge handelt es sich dabei um die 
Identifikation mit dem großartigen Vater­
land, mit der chinesischen (Zhonghua 中
华) Nation und der chinesischen Kultur, 
der KP Chinas sowie dem Sozialismus 
mit chinesischen Besonderheiten. Ein 
Redner erklärte, Muslime seien an erster 
Stelle Bürger. Wie die staatliche Global 
Times berichtete, warnte der Parteichef 
von Xinjiang, Zhang Chunxian, auf der 
Versammlung vor einer Eskalation von 
„Infiltration und Sabotageakten im Na­
men von Religion“. Er sprach von einem 
„ernsten politischen Kampf “ gegen den 
Extremismus; es gebe keinen Raum für 
Zugeständnisse. Die Zeitung erwähnte 
gar, dass „Extremisten einen Umsturz 
der Regierung anstreben“. Im Jahr 2014 

zerschlug die Polizei in Xinjiang nach von 
Global Times zitierten örtlichen Regie­
rungsangaben 181 Terrorgruppen. 96% der 
Anschlagspläne seien in einem frühen Sta­
dium vereitelt worden (Global Times 16.06.; 
South China Morning Post 16.06.; Xinjiang 
ribao 16.06.).

18. Juni 2015:
Wahlrechtsreform in Hongkong abge-
lehnt
Das Hongkonger Parlament lehnte nach 
einer zweitägigen kontroversen Debatte die 
von China geplante Wahlreform ab. Bei der 
Abstimmung im 70-köpfigen Legislativrat 
kam nicht die erforderliche Zweidrittel-
Mehrheit zustande. Kurioserweise waren 
im Moment der Abstimmung nur 37 
Abgeordnete anwesend, von denen 8 für 
die Regierungsvorlage und 28 oppositi­
onelle Abgeordnete dagegen stimmten. 
Da einer ihrer Abgeordneten fehlte, hatte 
eine größere Zahl von Abgeordneten des 
Regierungslagers kurz vor dem Votum den 
Plenarsaal verlassen, um einen Aufschub 
zu erwirken. Die Abstimmung fand dann 
jedoch ohne sie statt.
Die umstrittenen Pläne der Beijinger 
Regierung für eine eingeschränkte direkte 
Wahl des Hongkonger Verwaltungschefs 
hatten im vergangenen Herbst zu wo­
chenlangen Protesten mit Zehntausenden 
Menschen auf Hongkongs Straßen und zu 
einer Spaltung in Hongkongs Gesellschaft 
geführt (siehe China heute 2014, Nr. 3, S. 
145-149). Nach der Regierungsvorlage hät­
te es 2017 erstmalig eine direkte Wahl des 
Verwaltungschefs gegeben, Beijing wollte 
jedoch nur vorab bestimmte Kandidaten 
zulassen, womit die Kandidatur eines de­
mokratischen Abgeordneten nicht möglich 
gewesen wäre.
Nach dem Scheitern der Wahlreform wird 
es zunächst keine direkten Wahlen geben. 
Die nächste Wahl des Verwaltungschefs 
wird wiederum von einem 1.200 Mitglieder 
zählenden Wahlkomittee bestimmt werden, 
in dem u.a. Vertreter von Wirtschaft, 
Berufsständen und sozialen Organisationen 
vertreten sind.
Die Regierung in Beijing reagierte mit Be­
dauern auf die Ablehnung der Wahlreform. 
Sie unterstütze weiterhin den Plan, den 
Regierungschef durch eine eingeschränkte 
Direktwahl bestimmen zu lassen, so ein 
Sprecher des Außenministeriums.
In den Tagen um die Abstimmung hatte es 
erneute Proteste vor den Regierungsgebäu­
den gegeben, an denen sich auch die Kom­
mission für Gerechtigkeit und Frieden der 
katholischen Diözese Hongkong beteiligt 
hatte. Am 13. Juni hatte die Kommission 
einen „Kreuzweg für Demokratie“ durch 
Hongkongs Straßen organisiert, angeführt 
von Kardinal Joseph Zen Ze-kiun SDB, 

dem emeritierten Bischof von Hongkong, 
und Weihbischof Joseph Ha Chi-shing.Kardi­
nal John Tong, Bischof von Hongkong, sagte 
in einem Statement nach der Abstimmung, 
dass das Ergebnis nicht zu einem Ende der 
Spaltungen in der Hongkonger Gesellschaft 
führe. „Es wird Zeit brauchen, bis die Wun­
den verheilt sind“, so der Kardinal. „Trotzdem 
dürfen wir keinerlei Anstrengung unterlas­
sen, um die wahren Gründe aufzuzeigen, die 
hinter dieser polarisierten Situation stecken; 
und wir müssen uns weiterhin für die Förde­
rung von Demokratie, Gerechtigkeit und das 
Wohlergehen der Menschen von Hongkong 
einsetzen“ (AsiaNews 18.06; Frankfurter 
Allgemeine Zeitung 18.06; Hong Kong Sunday 
Examiner 20.06; Süddeutsche Zeitung 18.06; 
UCAN 18.06.; Die Welt 18.06).

2015 (ohne Datumsangabe):
„Daoist Digital Museum“ in Hongkong 
eröffnet
Die Website ist ein Projekt des Centre for 
Studies of Daoist Culture an der Chinese 
University of Hong Kong unter der Leitung 
von Prof. Lai Chi-Tim. Im Rahmen des Pro­
jekts wurden – nach Angaben der Museums-
Website – Daten von bisher 150 Tempeln der 
Stadt Guangzhou (Provinz Guangdong) und 
der umliegenden Kreise gesammelt. Darunter 
sind historische Dokumente, architektoni­
sche und ikonographische Daten, Stelenin­
schriften und Videoaufnahmen. Die Daten 
werden indiziert und in digitaler Form in das 
Museum hochgeladen, wobei auch Geoin­
formationssystems-Technologie eingesetzt 
wird. Sie sollen eine bessere Erforschung des 
Daoismus in der Region ermöglichen. Die 
Adresse des digitalen Museums lautet: http://
dao.crs.cuhk.edu.hk/digitalmuseum/CH

Katharina Feith
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Alle Quellenangaben in der „Chronik“ bezie­
hen sich, wenn nicht anders angegeben, auf 
das Jahr 2015.

Portal des „Daoist Digital Museum“.


